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98. Jahrgang

Den Opfern des Weltkriegs!

I

Heute vor 10 Jahren , da rief der Kaisers Befehl die
brutschen Männer hinan « zum Kampf um Volk und Va¬
terland, um Weib und Kind, um Heim und Herd. Wie
schwer und hart das Scheiden auch war , in den Herzen
der Hinausziehenden war ein Feuer der Begeisterung,
das über den Trennung «schmerz hinweghalf. Wer hört
sie nicht noch singen die stolzen Lieder von Deutschlands
Ruhm und Ehre, von seiner Größe und seiner Macht, von
seiner Treue und seiner Freiheit , damals in den heißen
und schwülen Augusttagen des Jahres 1914? Wer kann
sich nicht noch erinnern der blühenden Jünglinge und der
Alten mit den grauen und weißen Haaren , die zum Kampfe,
zum Siege drängten ? Wer denkt nicht mehr zurück an jene
Mestäligkeit, die in jenen Tagen die deutschen Frauen
und Jungfrauen beseelte? Wem hat er rächt die Seele
erhoben, all das Große und Edle, das jene denkwürdigen
Auzustlage durchbebte?

Schmerzlich, mit Wehmut, fast verzweifelt denken wir
heute an jene Zeit zurück. WaS ist denn übrig geblieben
aus der Zeit der gewaltigen, fast unglaubhaften Anstren¬
gungen für Körper und Geist, die jener 2. August 1914
elnleitete? Ein Volk, müd und abgehärmt, mit Groll und
Mißmut im Herzen, ein Volk, das sich betäubt in dem Ge¬
nuß der Stunde , ein Volk, da« nichts wissen will von
oen Gefahren, die uns umlauern ; statt einer einztqen
großen Schicksals- und Notgemeinschaft haben wir Par¬
tien und Verbände ! Wir haben den Hunger und die
Krankheit tm Lande, wir haben alte, betagte Eltern , die
ihren Notgroschenauf den Altar de« Vaterlandes geopfert,
die ihren Sohn dahingegeben haben für das Vaterland,
wir haben Frauen , die um ihre Männer weinen und
Iranern, wir haben Bräute , die um den Geliebten sich
härmen, wir haben Kinder, die nach dem Vater rufen
und verlangen!

Ein unermeßlicher Strom von Leid und Schmerz ist
durch deutsche Lande geflossen und hat sein Tal tief ein»
gegraben in die deutsche Seele. Wie sind die Helden ge¬
fallen und die Streitbaren umgekommen? Bet sternenloser
Nacht auf gefährlicher Patrouille , beim Sturm auf die
feindliche Stellung kam die mordende Kugel oder die kre¬
pierende Granate und machte einem blühenden Leben ein
jäher Ende. Kaum gedacht, ward der Lust ein End ge¬
macht! Gestern noch ein Bild strotzender Kraft, heute eine
Leiche mit gespaltenem Kopf und zerfetzten Gliedern ! Und
welche Qualen mußten sie erdulden, die ungezählten Hel¬
den, denen eS nicht beschieden war , da« Marterleben nach
wenigen Sekunden und Minuten zu beschließen. Non

schrecklichem Fteberdurste gequält, winden sie sich in ihrem
Blute. Minuten und Stunden vergehen; matter und
matter wird da« hilfesuchende Auge; in schweren Tropfen
rinnt ans den klaffenden Wunden da« Blut zur Erde,
bedeckt Leib und Glieder, Gras und Boden. Und dann
kam die Nacht, kälter und kälter wurde e« um die Armen,
noch einmal öffnete sich dar brechende Auge zum letzten
Gruß « an Vater und Mutter , an« treue Weib, die goldi¬
gen Kinder, an die Braut , die Geliebte! Nock ein letzter
Seufzer, — ein deutsche« Heldenherz war nicht mehr!

So sind e« viele Tausende, die das Teuerste, was sie
hatten, ihr Leben, zum Opfer gaben, eine große Schar
gab Gesundheit, ihre gesunden Glieder dahin, um unS,
die Dahetmgebltebenen, zu schützen vor Feindes Haß undWut.

Und da erhebt sich die Frage : Können uns diese To¬
ten, diese ungezählten Opfer des Weltkrieges nicht« mehr
sagen, können wir uns , wir Deutsche der Gegenwart,
die Parteileidenschaft entzweit, uns nicht finden in ihnen,
in dem Gedanken, in dieser Tat , die sie vollbracht haben?

Wahrlich, das deutsche Volk darf ein Totenfest mit
Stolz feiern, nicht mit der lauten , eitlen Prahlerei , son¬
dern mit der inneren Erhebung eine» stolzen Gedenkens.
Wie haben sie'S getragen, die alten greisen Väter, die
abgesorgten Mütter , als eS hieß: . Gefallen", wie haben
die Ehefrauen aus« neue den Kampf mit dem Leben aus¬
genommen trotz der blutenden Herzsnswunde, wie haben
die Bräute und Geliebten ihren Schmerz still getragen
trotz bitteren Weh« und dunkler Leere und Verlassenheit
im Herzen. Auf jene Topseren und Mutigen , die draußen
in fremder Erde der Auferstehung entgegenschlummern,
auf all die Krüppel und Kranken, auf alle, die draußen
den Heldenkampf gekämpft haben, da darf DkUtschland
stolz sein. Da «, wa« das deutsche Heer geleistet hat,
das steht mit ehernen Lettern eingegraben im Buch der
Geschichte und darauf woklen wir stolz sein.

Dochurm heutigen Tage, da wollen wir auch gelo¬
ben,  unseren Toten, all den Opfern deS Weltkriegs, nach-
zuetfern und gleichzutun ihrer selbstlosen Hingabe für das
Ganze, für die Gemeinschaft, für da« deutsche Volk. Sie
sind nicht gefallen als Konservative oder Sozialdemokra¬
ten, als Arbeiter oder Fabrikanten , als Bauern oder Beamte,
als Katholiken oder Protestanten , als Juden oder Christen,
als Soldaten  und damit als Deutsche  haben sie
ihr Leben auSgehaucht, vom jüngsten Kriegsfreiwilligen
hinauf bis zum bärtigen Landsturmmann . Eine große
Welle des sozialen GemeinfinnS hat da durch deutsche

Unsere toten Helden!
Albert Axt
Wilhelm Axt
Friedrich Bechtold
Heinrich Benz
Karl Beutler
Georg Blaich
Johannes Brenner
Eugen Breuning
Wilhelm Brösamle
Friedrich Burkhardt
Konrad Deuble
Walter Dieterle
Wilhelm Drescher
Otto Dürr
Ernst Ernst
Ernst Essig
Hermann Essig
Albert Finkenbeiner
Otto Fischer
Gottlieb Freythaler
Aarl Freythaler
Albert Gabel
Gottfried Gauß
Wilhelm Gauß
Wilhelm Gauß
Hermann Groll

Friedrich Gutekunst
Heinrich Schneider
Hermann Günther
Martin Haderer
Christian Hafner
Ernst Hafner
Georg Hafner
Paul Hafner
Christian Haller
Hermann Harr
Julius Harr
Wilhelm Harr
Gotthold Häußler
Karl Häußler
Alfred Helbling
Christian Hemminger
Paul Hemminger
Otto Hemminger
Lugen Henne
Alfred Hettler
Gustav Hiller
Jakob Hiller
Otto Hofer
Bruno Holländer
Christian Hörmann
Johannes Hörmann

Wilhelm Huber
Gustav Huzel
Aarl Huzel
Arthur Jetter
August Kalmbach
Ewald Kamphaus
Emilie Kapp
Adolf Kempf
Alfred Kempf
Gottlieb Kirn
Max Kittel
Gottlieb Klaiß
Hermann Klingel
Erwin Klingler
Wilhelm Klink
Ernst Knödel
Traugott Köbele
Albert Koch
Georg Koch
Otto Kölisch
Emil Korn
Bernhard Klumpp
Christian Klumpp
Wilhelm Krauß
Hermann Lehre
Franziska Lohrer

Felix Lutz
Joseph Madel
Johannes Maier
Hermann Mayer
Maria Mayer
Alois Marquardt
Friedrich Martini
Friedrich Martini
Richard Maurer
Wilhelm Maurer
Hermann Merkle
Adolf Morlock
Lugen Müller
Friedrich Müller
Hermann Müller
Joseph Münz
Ernst Raas
Friedrich Raas
Ernst Rähle
Georg Rapp
Theodor Rapp
August Raufer
Gottlieb Raufer
Ernst Raufer
Paul Raufer
Lugen Raufer

Gaue hindurchgezittert. Soll das alle« vergessen sein?
Unsre Toten mahnen und warnen unS ! Und sollen sie
nicht umsonst gestorben sein, so muß au« diesem harten,
für dar VolkSganze gebrachte Opfer, ein edle« Wollen
nach Einigkeit und Verbundensetn aller Deutschen gebo¬
ren werden. Das ist unsere heilige Schuld den Toten
gegenüber.

Nur auf einem solchen Boden und Untergrund
der Einigkeit und des Bewußtsein« der Zusammengehörig¬
keit kann die Pflanze der Hoffnung  gedeihen . WaS
wäre denn der Mensch, ein Volk, unser Deutschland ohne
die belebende Hoffnung, daß doch auch wieder ein Tag
de« Lichter kommt, der Lag , an dem wir wieder frei
und nicht mehr kalten Diktaten unterworfen sind. Nicht
Weltherrschaft, nicht prunkende, glänzende äußere Macht
wollen w r, sondern nur Freiheit und Recht. Noch seuf¬
zen deutsche Lande unter der Gewalt einer vom Geiste
der Vernichtung und der Hasses erfüllten Volker, noch
schmachten Tausende deutscher Brüder in dumpfen Kerker¬
zellen und harren sehnsüchtig der Tages der Erlösung,
noch steht unsere ganze Wirtschaft und äußere sowie innere
Entwicklung und Entfaltung unter der Kontrolle arglisti¬
ger Feinde und noch ist daS Unrecht und die Schmach der
Behauptung , daß wir in verbrecherischer und bewußter
Absicht dar furchtbare Morden hervorgerufen haben, nicht
beseitigt. Können wir in solcher schweren dunklen Zeit
noch Hoffnung haben?

Viele wollen verzweifeln und verzagen, sie denken
nur an da» End » und suchen oft vorzeitig ein solche», sie
flüchten sich auk der deutschen Notgemetnschaft. um per¬
sönliche Vorteile zu erstreben. Wir andern wollen aber
nicht den Mut - sinken lasten, wir wollen glauben und
hoffen, wir wollen vom Anfang, vom Aufbau, vom neuen
Leben reden und zeugen. Unsre Toten haben uns gelehrt,
daß der Mensch alles, aller für sein Vaterland tun kann.
Wir wollen ihnen danken durch die Tat . Aus ihrem
Opfertod muß ein heiliger Wollen auf alle«, waS deutsch
ist, übergehen, da» Wollen, für unser deutsche« Vaterland,
für seine Einigkeit, sein Recht und seine Freiheit jederzeit
unser Bestes und Alle« zu geben.

Und erfaßt und durchbebt dieser Geist alle Deutschen,
dann sind unsre Toten nicht umsonst gestorben, haben
unsre Krieger nicht umsonst ihre Glieder und Gesundheit
dahtngegcben, dann dürfen wir hoffen und glauben und
dann kommt auch nach der dunklen Nacht der Unter¬
drückung und Knechtschaft daS Helle Licht der Freiheit und
Erlösung.

August Renz
Albert Reichert
Gotthold Reichert
Wilhelm Reichert
Otto Reichardt
Wilhelm Rentfchler
Wilhelm Römer
Friedrich Reule
Matthäus Reule
Hermann Rinderknecht
Johannes Roller
Robert Sautter
Heinrich Schaible
Walter Schaible
Gottl . Schechinger
Hermann Schittenhelm
Heinrich Schlotterbeck
Louis Schlotterbeck
Friedrich Schmid
Wilhelm Schneider
Otto Schorpp
Gottlob Schübel
Friedrich Schüler
Erwin Schwarzkopf
Georg Ihle
Christian Schweikle

A. Fischer.

Max Schuster
Gottlob Seeger
Karl Seeger
Theodor Seeger
Lugen Seyfried
Jean Städele
Emil Stockinger
Albert Trautw 'ein
Hermann Wagner
Theodor Wagner
Eugen walz
Gotthilf walz
Karl walz
Georg weik
Hermann Werner
Eugen Wiedmaier
Heinrich wirth
Christian Wurster
Rudolf Zepf

Gottlob Raaf
Wilhelm Raaf
Wilhelm Schühle

Vergiß , wein Pulk,
-ie tenren Toten nicht!

I
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Politische Wochenschau
Don der Londoner Konferenz sich ein Kares

kild zu machen , ist für den ferner Stehenden unmöglich,
vielleicht sogar für die unmittelbar Beteiligten recht schwer.
Noch nie ging es auf einer der vielen Konferenzen — es sind
deren , wenn man diejenigen zweiten und dritten Rangs ein¬
rechnet , mit der gegenwärtigen in London nachgerade 28 —
so kunterbunt zu , wie jetzt in London . Außer den wenig ge¬
haltvollen amtliches Mitteilungen werden nur politische
Zweckmeldungen ausgegeben , deren Hintergrund im einzel¬
nen nicht immer erkennbar ist. Das aber geht mit aller Deut¬
lichkeit hervor , wie schwierig und mühevoll es ist, all die
Trümmer aus dem Weg zu räumen , die fünf Jahre Kriegs¬
politik nach dem Krieg hinterlafsen haben . Dis „Großen
Fünf ", oder jetzt eigentlich Sieben , nachdem der belgische
Außenminister Hymans und der Japaner Jshii auch noch in
den Obersten Rat ausgenommen sind , sind in ein Gestrüpp
von Schwierigkeiten geraten , aus dem sich bisher noch kein
Ausweg gefunden hat.

Siebzehn Tage kämpft man nun in London um die
Frage , die sich in den drei Wörtern Entschädigungskommis¬
sion , Verfehlung und Sanktionen ausdrückt . Die „Räumung
des Ruhrgebiets " soll ja zunächst nicht unter die Aufgaben
der eigentlichen Konferenz fallen , wenn sie gleich augenblick¬
lich der Angelpunkt der Londoner Arbeiten ist. Diese Frage
wollten zunächst Mac Donald und Herriot  unter sich
lösen , und der englische Erstmmister benützte dazu die große
Flottenparade von Spithead,  um seinen Freund
und Kollegen nachgiebig zu machen . Das großartige Schau¬
spiel des Aufmarsches von 196 britischen Kriegsschiffen führte
oen als Gästen geladenen Konferenzteilnehmern die gewal¬
tige Seemacht Britanniens vor Augen und verfehlte êine
Wirkung auf die meisten sicherlich nicht , jedenfalls nicht aus
Herriot . Als man abends wieder nach London zu einem ge¬
diegenen Schmaus fuhr , war Herriot ganz damit einvrrstan-
den , daß das Ruhrgebiet in der von Mac Donald gewünsch¬
ten Frist von 6 Monaten nach Inkrafttreten des Dawesplans
geräumt werde . Französische „Sachverständige " flüsterten
ihm zu , das sei doch eine Gelegenheit , Geschäfte zu machen,
und der geschäftstüchtige Herriot begriff . Er machte seine Zu¬
sage nun abhängig von Gegenlei st ungen.  Und zwar
sollte Amerika einen Teil der französischen Kriegsschulden
Nachlassen , England sollte Frankreich ebenfalls die Kriegs¬
schulden ganz oder teilweise schenken und auf irgendeine
Werse die Sicherheit Frankreichs vor dem bösen Deutschland
gewährleisten , Deutschland aber soll im Januar 1925 , wenn
die Zwangsmeistbegünstigung Frankreichs nach dem Vertrag
von Versailles abläuft , zu einem Handelsvertrag  ge¬
zwungen werden , der Frankreich und Belgien , und oor allein
„Elsaß -Lothringen ", die denkbar größten Vorteile sichere.

Es gibt nänllich in Frankreich eine mächtige Partei , die
ebenso wie die Militaristen , aber aus anderen Gründen , das
Mißlingen der Londoner Konferenz,  soweit sie
der Durchführung des Dawesplans dient — und deswegen
ist sie ja einberufen worden —, wünscht. Das sind die Groß¬
kapitalien und Großindustriellen . Unter dem Regiment der
v «setz» ng und der Gewalt haben die lothringischen Bera-
rverksbvsttzer im Jahr 1923 einfach glänzende Geschäftsergeb¬
visse gehabt . Der deutsche Wettbewerb war infolge der Ruhr-
blockade von den Weltmärkten abgeschlossen , und die Lothrin¬
ger konnten ihr« Preise diktieren . Sank der Franken , so
erhöhten sich ihre Gewinne , denn man verkaufte in Dollar,
Pfund cstckr Gulden und bezahlte die Arbeiter in entwerteten
Franken . Sobald aber das Ruhrgebiet , wie der Dawesplan
oorausfetzt , wieder freigegeben würde , müßte sich die Lage
der lothringischen Industrie natürlich verschlechtern . Darum
womöglich kein Dawesplan , keine Räumung , mindestens
aber ern „Handelsvertrag ", der die Räumung wettmacht.

Der gute Mac Donald scheint nicht abgeneigt geweftn zu
sein , auf die Vorschläge einzugehen , und es wäre ihm gewiß
nicht Unlieb , wenn die deutsche Industrie nicht wieder aus
dem Weltmarkt erschiene . Auch in England gibt es eine Rich¬
tung , die den bisherigen Zustand dem Dawesplan weit Vor¬
gehen würde . So schrieb der Abgeordnete Samuelin  dem
uderfranzösischen Blatt Rothermeres , des Bruders von
Northcliffe , in der „Daily Mail ", es .sei Unsinn , wenn man
nach dem Dawesplan von Deutschland erwarte , es könne
künftig 2,5 Milliarden Goldmark an die Verbündeten bezah¬
len . Die Entschädigungszahlungen könnten nur aus dem
Reingewinn des deutschen Außenhandels bezahlt werden , und
mn einen Goldüberschuß von 2,5 Milliarden jährlich zu za^
len . müsse Deutschland seinen Gesamtauhenhandel auf un¬
gefähr 50 Milliarden Goldmark bringen . Der britische Gold¬
uberschuß betrage nur 1P Milliarden Goldmark bei einem
Gesamthandel von 40 MMarden einschließlich der Ausland-
«nsen usw . Wenn es überhaupt möglich wäre , die deutsch«
Ausfuhr so zu steigern , so müßte der englische Handel durch
De geschädigt werden . Lieber solle England auf Entschädi¬
gungen verzichten , als Deutschland wieder hochkomme » lassen.
Die Verbündeten haben deshalb auch mit gutem Mund alles
getan , mn eine Erhöhung der deutschen Ausfuhr unmöglich
M machen , und Frankreich dulde nicht einmal , daß die ver¬
wüsteten Kriegsgebiete durch deutsche Sachlieferungcn und
deutsche Arbeiter wiederhergestellt werden . Folglich solle sich
auch England nicht an der 800 Millionen - Anleihe beteiligen,
denn sie bewirke eine mittelbare oder unmittelbare Anschlie¬
ßung der Goldmark an den Golddollar und eine Verdrängung
des Sterlingpfunds durch den Dollar und damit ein Unglück
ersten Rangs für den britischen Handel . Die Amerikaner
seien nur deshalb für den Dawesplan , weil er eine gute Ver¬
wendung für ihre überschüssigen Milliarden ermögliche und
den englischen Sterling schädige.

Dies « Gesichtspunkte einer nicht unbedeutenden Unter¬
strömung in England find in mehr als einer Hinsicht von
Interesse , namentlich für uns Deutsche . Sie erklären zum
Teil die schwankende Haltung Mac Donalds , die nicht ge¬
ringer ist als die Herriots , zugleich aber auch die kecke Zu¬
versichtlichkeit der Franzosen , die wissen , daß sie bei allen
Ihren Niederlagen auf der Konferenz durch die amerikanischen
Finanzleute in England selbst einen starken Rückhalt brbeu
tu chrem Bestreben , den Dawesplan zu ihren Gunsten zu
durchtochern oder die ganze Konferenz zu Fall zu bring -n,
Die treibende « Kräfte iu der französischen Abordnung der
Konferenz sind der Kriegsminister Rollet  und der Direktor
im französischen Außenministerium , Peretti,  die vs :de als
AuioaLer Poincares amtieren und vor denen daher Herriot

. erde HMenangst hat . Der Vorschlag Herriots l züglich der
> „Räumung gegen Entschädigung " fand keine Gnade vor

ihren Augen . Es wurde ein neuer Vorschlag ersonnen « ud in
einer Denkschrift den großen Sieben übergebe » , der zwar
dem Buchstaben nach die Räumung des Ruhrgrbiets ver¬
spricht, dabei aber die Hintertür öffnet , durch die die Besetzung
jederzeit wieder einmarschieren oder auch ganz bleiben kann.
Denn dies und nichts anderes bedeutet es , wenn die Fran¬
zosen „in drei Stufen " räumen wollen , je nachdem die deut¬
schen Zahlungen eingehen , oder daß sie erst in zwei Jahren
abziehen , vorausgesetzt , daß Deutschland pünktlich bezahlt.
Samuel hat ihnen aber vorgerechnet , daß Deutschland die
2.5 Milliarden jährlich nicht wird aufbringen können , also
bleiben sie.

Aber selbst der Vorschlag der Denkschrift war Poincare
zu entgegenkommend . Er erteilte Herriot telephonisch ein«
ernste Verwarnung , wenn er sich darauf sestlegsft sollte.
Schon am vorigen Samstag hatte Poincare an Herriot den
Befehl — man kann nicht anders sagen — gesandt , er sei
oerantwortsich , daß die deutschen Vertreter in London nicht
als gleichberechtigt behändest werden dürfen , daß die fran¬
zösisch-belgische Verwaltung der Bahnen des besetzten Ge¬
biets im wesentlichen aufrechterhalten werde und daß für
die wirtschaftliche , geschweige denn für die militärische Räu¬
mung des Ruhrgebiets keine festen Zeitpunkte bestimmt wer¬
den . Der arme Herriot klagte dem amerikanischen Staats¬
sekretär Hughes  sein Leid , und der scheint ihm zu Gemüi

vor 10 Jahren
Mobilmachungstag:

1. August 5 Uhr Nachmittags Mobilmachungsbefehl
in Deutschland.

Kriegserklärung an Rußland.
Mobilmachung in Frankreich.
Ausweichende Antwort Frankreichs an Deutsch¬

land.

2 . August . Erster Mobilmachungstag in Deutschland.
Mobilmachungstag : nie erlebte Hochstimmung

durchwogte deutsches Land und deutsches Volk aber^
was den Mobilmachungstagen folgte , war ein Meer j
von Leid und Blut , war eine Riesenstraße von Gräbern
von den Vogesen bis zur Nordsee , von den Karpathen
bis zur Düna , war für Millionen das harte Los des
Kriegsbeschädigten , war Siechtum und Hungersterben,
war ein Riesenmaß von Opfern seitens der letzten
Familie , von Opfern erdenklicher Art , seitens der da¬
heimgebliebenen Frauen , selbst von Kindern , war aber!
auch ein Heldenmut sondergleichen , der die Feinde j
fernhielt von deutschem Boden , war deutsche Großtat <
nach Organisation und Leistung , war wiederum ein!
Friede , so schlimm wie die Entbehrungen des Krieges Z
angesichts der Markkatastrophe , der Franzosengeißel
und der Verarmung . . . .

Aber dessen ist Gott unser Zeuge , daß dieser ^
Krieg niemals unsere Alleinschuld war , daß er uns.
vielmehr unvorbereitet traf , sonst hätten wir für andere
Munitions -, Erz -, Finanz - und Nahrungsreseroen i
gesorgt , sonst hätte er unH niemals so unvorbereitet
getroffen . —

geführt zu haben , was ein Erstmmister sich von einem Sena¬
tor bieten lassen könne und was nicht . Im Trotz gegen Poin¬
care hatte Herriot dann nach der Parade von Spithead die
Zusage an Mac Donald gemacht , — um am andern Tag wie¬
der umzufallen . Die zweite Verwarnung Poincares wird
Herriot um so ernster nehmen , als Hughes nicht mehr in
London ist, wohl aber Rollet und Peretti.

Wie die Räumung , so wollen die Franzosen aber auch dis
eigentlichen Konferenzgegenstände , die Festlegung der Befug¬
nisse ihrer  Entschädigungskommission , die Feststellung
etwaiger deutscher „Verfehlungen " und die Verhängung von
Sanktionen nicht nach dem Sinn des Dawesplans regeln
und sich keine Vorschriften machen lassen . Die Amerikaner,
und zwar die Bankiers wie die amtlichen Vertreter , sind aber
mit dem englischen Schatzsekretär Snowden,  der mehr
Rückgrat hat als Mac Donald , und den bedeutenderen eng¬
lischen Finanzleuten anderer Meinung . Der „Kampf zwi¬
schen Finanz und Politik " ruhte in den letzten Tagen zwar
äußerlich , weil sich die beiden Seiten nichts mehr zu sagen
hatten , aber der Widerstand ist darum nicht schwächer ge¬
worden . Die Bankiers wollen nun einmal von der unbe¬
schränkten Machtvollkommenheit der Entschädigungskomnni-
sion nichts wissen : sie sind ferner der ^Meinung , daß die
militärische  Besetzung des Ruhrgebiets , aus dem ein
großer Teil der Zahlungen in Form der Industrie -Schuld¬
verschreibungen und der Sachleistungen kommen soll , un¬
nötig sei , wenn das Ruhrgebiet nach dem Dawesplan wirt¬
schaftlich  doch sofort geräumt werden müsse . Hat doch
Poincare im Januar 1923 selbst erklärt , die Besetzung dien«
nur dem Schutz der Ingenieure , also der wirtschaftlichen Be¬
setzung . Diese Heuchelei wird von de» Amerikanern recht
hübsch festgenagelt . Die Bankiers glauben warten zu können,
bis die französische „Politik " die Waffen streckt, nötigenfalls
können sie wieder mit einem kräftigen Kurssturz des Fran¬
kens nachhelfen.

Immerhin sind die Aussichten der Konferenz gerade nicht
die besten und manche rechnen damit , daß sie auffliegt.
Dann wäre der deutschen Vertretung,  die aus dem
Reichskanzler Dr . Marx  und den Ministern Dr . Streik-
mann und Dr . Luther  bestehen soll , der bittere Gang
nach London erspart . Zu beneiden sind sie um die Reife nicht.
Ein Schweizer Blatt wußte zu melden , daß itach dem „Gut¬
achten " der befragten Juristen Fromageot und Hurst die
deutsche Abordnung auf der Konferenz nur insoweit mitspre¬
chen dürfe , als etwa einige Fragen über den Vertrag von
Versailles hinausgehen : im übrigen haben sie die Beschlüsse
der Verbündeten einfach anzunehme « und zu unterzeichnen.
Also wieder ein Diktat  in bester Form . Um den Reaie-

, rungßvöktretern der Konferenz gegenüber einen panvm -n
! irischen Rückhalt zu geben und ihr den Rücken zu steifen
! wurde rn der letzten Sitzung des Reichstags am Sanu a»

den 26 . Juki , gegen den Wunsch der Reichsregierung die Kou!
serenzfrage angeschnitten . Im Namen der drei Req -eruna-,
Parteien verlas der Aentrumsabgevrdnete Fehrenback
eine Erklärung , die das Vertrauen ausspricht , daß die Reqi^
rungsvertreter in London die deutschen Interessen krÄtie
wahren werden . Sehr bedeutsam war die Rede des Leut Ich
nationalen Abgeordneten Prof . Dr . Hötzsch , der aussprack
daß seine Partei das Gutachten unbedingt ablehnen werde
wenn die in den bekannten 7 Punkten der Partei , daruni«

i die Schuldlü ge,  festgelegten Voraussetzungen nicht er IW
i werden , aber,  und das war das Wesentliche , die

ivsrde sich auch nach Erfüllung der Voraussetzungen ssj,
das Gutachten  einsetzen . Damit ist Klarheit geschifft»
Minister Dr . Stresemann  gab die Erklärung ab, daß auch
die Regierung jetzt der Ansicht sei, daß für die Dawes -Gesch
eine Zweidrittelmehrheit  des Reichstags erfardn,
sich sei. Setzt die deutsche Vertretung in London die Geam>
leistungen der Verbündeten nicht durch, so kann sie auf kei«
Zweidrittelmehrheit rechnen ; gelingt es ihr aber , so hat K
diese Mehrheit sicher. Der Mißtrauensantrag der Nativnt
sozialisten wurde abgelehnt , die Deutschnationalen enthielt,
sich der Stimme , dagegen wurde der Nothaushalt mit So
Stimmen der Deutschnationalen angenommen , und das ms
mitteSmr auch eine Vertrauenserklärung , was von einig«
Blättern so gedeutet wird , daß sich im Reichstag die Viliwig

, einer großen bürgerlichen Koalition anbahne , wofür auchm
^ badischen Landtag Anzeichen vorliegen sollen . Von seiten dis
! Reichstags ist also den Regierungsvertretern der Gang nach
i London geebnet , es fehlt nur noch die Einladu  n g, di,
! erst erfolgen soll , wenn die Verbündeten unter sich einig
! geworden sind. Wann das sein wird , mag der Himniij
! » Len.
! Nun kommt aber demnächst Staatssekretär Hughes
i nach Berlin , als reiner Privatmann natürlich . Er war die
! letzten Tage in Paris,  nur als Jurist , er hatte aber doch
i verschiedene Besprechungen mit den „Juristen " Domnergsc,
! der nebenbei Staatspräsident ist, und mit Poincare md
; Millerand . Wahrscheinlich sind dabei auch andere Dinge als
! Juristerei berührt worden . Und es könnte vielleicht auch i»
, Berlin sich fügen , daß Hughes aus der Rolle des Pr;»
! manns etwas hsrausfällt . Der amerikanische Botschaft
; HoughtHsn  wird ihm zu Ehren ein Essen geben , zudem
' auch die Reichsminister geladen werden . Zwischen -es
l Bechern ist aber bekanntlich die beste Gelegenheit , Herz lind
> Zunge in Bewegung zu bringen , wenn auch bei dem em>
' rikanischen Essen natürlich von Alkohol keine Rede sein kam.
i Auch das Bankett , mit dem der Reichskanzler oder ein on-
! deres Mitglied des Reichsministeriums sich „revanchieren'
> wird , wird wohl alkoholfrei sein müssen , immerhin ein Reges
^ in Deutschland . Hughes ist der eigentliche Urheber der Lm-
' öoner Konferenz , zu der er in seiner bekannten Rede in Nm
> Häven am 29 . Dezember 1922 die erste Anregung gab. Aber
! er ist kein Deutschfreund . In dieser Rede sagte er: „WIi
, haben nicht den Wunsch , Deutschland von seiner Verantwort¬

lichkeit für den Krieg entlastet zu sehen oder von seiner ge¬
rechten Verpflichtung , die Schäden zu ersetzen, die es dich

! seinen Angriff verursacht hat ." — Für einen Amerikm
j verständlich , denn Amerika müßte ansonsten verschied«!
' Milliarden herausgeben , die es der Schuldlüge verdankt.

Don der Londoner Konferenz
Bessere Aussichten

London , 1. August . Dem Vertreter eines Brüsseler Ns
'tes gegenüber sagte Ministerpräsident Theunis , er habest
die Ueberzeugung , daß die Konferenz Erfolg haben weck

Der Mailänder „Corriere della Sera " berichtet , dankk
wirksamen Vermittlung der italienischen Abordnung , dieA
belgischer Seite unterstützt wurde , sei es gelungen , die sM
zösifchen Vertreter allmählich zum Nachgeben zu beweg!»
Die Konferenz habe nunmehr den toten Punkt überwunde»

Die Londoner Blätter -sprachen sich heute zuversichtliche
über die Konferenz aus , am Donnerstag seien unverkenndal!
Fortschritte gemacht worden . Herriot habe VerständiMp
willen gezeigt . Der Einladung der Deutschen stehe nun nW
mehr im Weg , sie könne vielleicht schon auf Samstag , iM"
stens auf Montag erfolgen . Der „Daily Herald " sagt , Deutsch
land lehne die von Frankreich geforderte zeitliche Ausdeh¬
nung der Besetzung entschieden ab , Frankreich müsse Es'
gegenkommen zeigen . Die „Westminster Gazette " glaubt,
daß auch der Anleihe keine Hindernisse mehr entgegensteheni
wenn sich auch Frankreich volle Handlungsfreiheit gege»
Deutschland Vorbehalten habe , so sei das nur ein ,u>orläuW,
Recht.

Das Schiedsgericht für Sanktionen
Der erste Hauptausschuß verhandelte gestern über die

setzung des Schiedsgerichts,  das bei der Festste«
deutscher Verfehlungen und der Verhängung von Sanktio»
in Tätigkeit zu treten hat , falls die EntschädigungskommW
darüber nicht zu einem einmütigen Beschluß kommt Der E
lisch« Schatzkanzler Sndwden  schlug vor , daß die Schm^
richter neutrall  fein sollen . Er ergänzte den VorW
durch den Antrag , daß einer der Schiedsrichter ein De »-'
scher sein solle . Von französischer Seite wurde diese «
regung lebhaft bekämest , es blieb nun bei dem Ursprung»«
Vorschlag , daß die Schiedsrichter im gegebenen Fall von ,
Entschädigungskommission selber gewählt werden ; ermr ^
di« Mehrheit , ein zweiter die Minderheit der KonumjM
vertreten , der dritte solle ein Amerikaner sein.

Die Sachleistungen §
Der dritte Hauptausschuß trat am Donnerstag

Ihr zusammen . Es sollte festgestellt werden , welche
tungen Deutschland auszuführen habe und in weichem ^
ang , ferner wie eine Entscheidung herbeigeführt meeS«
alls Deutschland im Verzug bleibt . Nach dem EhbuMl . ^
Interausschuffes soll der nach dem Dawesplan

Ordnungskommission eine Anzahl Beamte , Verbünde
Deutsche in gleicher Stärke , beigegeben werden , ,-h
«ungsverfchiedenheiten solle ein Neutraler Schieden »)
Die Franzosen verlangten die Lieferung von Kohlen, S

i Farbstoffen , Benzol und Kunstdünger . Dieser Vorschlag '



— 3 --

c Rucken zu steistn
tags am Sam t̂aL
-regierung die Kon!
'r drei Regierung.
'te Fehrenbach
icht, daß die Reqi^

^ -teressen kriifti-
e Rede des deutsck
^ch ' der  aussprach
gt ablehnen werde
er Partei , darunter
tzungen nicht erfüll,
entliche , die Partei
irausletzungen sü,
Klarheit geschiss^
larung ab , daß auch
r die Dawes -Gesch
Reichstags erfardn,
London die Gegu»
> kann sie auf kei«
chr aber , so Hatz
ltrag der Nation
ationalen enthielt,
othaushalt mit de,
lmen, und das wa
, was von einig«
ichstag die Bildung
)ne , wofür auchm
len. Von seiten de;
ern der Gang nach
Einladu  n g, di,

unter sich einig
mag der Himmel

sekretär Hughe;
irlich . Er war di«
er hatte aber doch
isten " Douwergue,
nit Poincare und
l andere Dinge ck
e vielleicht auch i«
Rolle des Prion;
anifche Botschusts
sen geben , zu dem
n . Zwischen den
egenheit , Herz md
ruch bei dem nm>
ne Rede sein kann
nzler oder ein on-
sirl) „revanchieren'
nmerhin ein Rene;

Urheber der Lon-
mten Rede in Neni
iregung gab. Aba
de sagte er: M
seiner Verantwort-
der von seiner ge- !
etzen , die es durcĥ
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angenommen worden zu sein . Bezüglich der Uederweffungen
,er Zahlung wurde dagegen keine Einigung erzielt . Die Si-
zunn war nacbts 2 Uhr noch nickst beendet.

Die Vereinbarung des ersten Ausschusses über die Sank¬
tionen usw . wird erst wirksam , wenn der dritte Ausschuß
luaestimmt hat . Sobald diese vorliegt , wird der Rat der
Sieben die Einigung unter den Verbünd -etcn
,mtlich fest st eilen und di " Einladung an
Oeutschlond ergehen lassen.

Die Räumung des Kölner Gebiets
Die englischen und französischen Vertreter verhandelten

gestern lange über die Fortsetzung des bisherigen englischen
stcbietsstreisens (Köln und Umgebung ). Nach dem Friedens-
Ertrag müßte das Gebiet bis 10 . Januar 1925 geräumt wer¬
ten, die Franzosen dringen aber in die Engländer , die Be-
chüng weiter aufrecht zu erhalten , damit nicht die franzö-
lsche Besetzung des Ruhrgebiets von einem deutschen Gebiet
imschloffen werde . Nach Londoner Berichten soll Mac Do-
, ld nie ! obgeneigt sein , in dieser Beziehung Zugeständnisse
»i machen , dem Pariser „Jntransigeant " zufolge soll aber
eine Hoffnung bestehen , daß die englische Besetzung über den
>0. Januar ausgedehnt werde.

Der „Petit Parisien " erfährt , das englische Kriegsamt
volle im Rheingebiet Besetzungstruppen belassen , es würde
üer gern Koblenz gegen Köln vertauschen . Die Franzosen
vollen aber Koblenz nicht aus der Hand geben , und sie sol-
rn vorgcf .l lagen haben , daß die Engländer das Gebiet von
kehl  besetzen.

Sonderstellung der Enkschädigungekommission
Die Entschädigungskommission , die zur Zeit in Lonbor

weilt, wird sich nach dem „Daily Telegraph " nicht in di«
amtliche Abhängigkeit begeben , sondern durch ihre juristi¬
schen Sachverständigen den Umfang ihrer Befugnisse fest¬
stellen lassen . Der Verkehr mit den Deutschen über die mit
dem Dawesplan zusammenhängenden Arbeiten soll nur
schriftlich geschehen.

Hughes in Brüssel
Brüssel. 1 . August . Nach dreitägigem Aufenthalt in Pa¬

ris ist Staatssekretär Hughes  gestern abend in Brüssel
emgetrossen und amtlich empfangen worden . Er wird eine
Unterredung mit dem König haben . Wie verlautet , wird
auchPoincare  noch einmal , und zwar voraussichtlich in
Lüttich, mit Hughes zusammentreffen , bevor er nach Berlin
weiterreist.

Die Reichsregierung gegen die Desetzungsverlangerung
Berlin , 1. August . Halbamtlich verlautet , daß die Reichs¬

regierung auf die Vorschläge der Konferenz bezüglich der
Verlängerung der Ruhrbesetzung nicht eingehen und auch der
Besetzung des Rheinlands über die im Vertrag von Ver¬
sailles festgesetzte Frist (15 Jahre nach Friedensschluß ) nichl
zustimmen werde.

Der Berliner Berichterstatter eines Mailänder Blatts
wurde von maßgebender deutscher Seite zu der Erklärung
ermächtigt, der Versuch Frankreichs , die Räumung des
Ruhrgebiets von der Unterbringung der deutschen Eisen¬
bahngutscheine und der Industrie -Schuldverschreibungen im
Publikum , bei Banken usw . abhängig zu machen und die Be¬
setzung erst am 15 . August 1926 zu beenden , widerspreche
der förmlichen' Erklärung Poincares vom Januar 1923 , daß
die Besetzung nur den Zweck habe , die Ingenieur -Kommis¬
sion zu schützen. Die nun beliebte Trennung von wirtschaft¬
licher und militärischer Besetzung sei für Deutschland unan¬
nehmbar.

Neue Nachrichten
Kein Volksentscheid über den Achtstundentag

Berlin , 1. Aug . Die Hauptvertreter der Gewerkschaf-
ken aller drei Richtungen hakten heute eine gemeinsame
Besprechung über die beabsichtigte Herbeiführung eines
Aolksenkscheids über den achtstündigen Arbeitstag . Die
Versammlung nahm eine Entschließung  an , die
Beichsregierung solle dem Washingtoner Abkommen über
die Einführung des Achtstundentags beikreten , sobald der
Beitritt Englands , Frankreichs und Belgiens feststehe . Zwi¬
schen Unternehmern und Arbeitnehmern  sollen
durch die Gewerkschaften Verhandlungen über eine ver¬
ständige beiderseitige Uebernahme von Lei¬
tungen  für die Kriegsentschädigungsverpflichtungen ein-
geieitet werden . Der Volksentscheid  sei möglichst zu
vermeiden,  da der voraufgehende öffentliche Kampf den
Wiederaufbau der deutschen Wirtschaft beeinträchtigen und
Unruhe in die Betriebe tragen würde.

Aufgehobene Versammlung
.. dnlin , 1. Aug . Die Polizei hob eine geheime kommu-

mstische Versammlung auf und beschlagnahmte wichtige
1 laue für die am 3. und 4. August beabsichtigten Putsch-
vL ^ uter den Verhafteten befinden sich zwei Bol-
« ? ŝten aus Rußland . Die Schutzpolizei und die Reichs¬
wehr  sind für die beiden Tage dem Ministerium des In¬
nern zur Verfügung gestellt.

Verlängerung des Industrieabkommens
. 1 Aug . Gestern wurde von der Sechser-
»omimssion und der französisch -belgischen Ingenteurkommis-
« ' bisherige Abkommen mit folgenden Abänderungen
verlängert . I . Das neue Abkommen gilt bis zu dem Zeitpunkt,
ss* E beginn des Sachverständigengutachtens be¬wirb . Indessen kann die Sechserkommission ab
) ' -Tv den Vertrag mit fünftägiger Frist kündigen,
ck. - . ..̂ us - und Einfuhrabgaben , sowie die Zu - und Ab-
auwebuhren , die im Juli in Kraft waren , werden ab I . Au-
gu>r auf die Hälfte herabgesetzt . 3 . Die laufende Kohlensteuer
Sliu ^ ^ August auf 25 Pfennig ermäßigt . 4 . Ilm den

viatzfchiruerjakeiken , unter denen die Zechen im Juli zu
»I. r stE " ' Rechnung zu tragen , wird die Kohlensteuer kür

esen Monat auf 50 Pfennig ermäßigt.

Ihre Berechnung
^- August . Die Entschädigungskommisston behaup-

. ^ echer Rechnungslegung bis 30 . Juni , Deutschland habe
°oabin  im ganzen bezahlt in bar 1 903 835 000 Goldmark,

in Sachl '.eferungen 3 298 41'4 000 Goldmark , durch Avrrerung
van Gütern 368 693 000 Goldmark . Die Gläubigermächte
hätten hiernach insgesamt 5 570 942 000 Goldmark erhalten.
Aus diesen Einnahmen waren zunächst die Kohlenvorschüsse
von Spaa mit 392 216 000 GM ., sowie die Posten für die
Besahungstruppen und die Kontrollkommissionen mit rund
2 633 409 000 GM . zu erstatten . Außerdem entfielen auf
Kursgewinne von 3 030 000 GM . Nach Abzug der vor¬
stehenden drei Posten verblieb ein verfügbarer Betrag von
2 540 287 OVO Goldmark . — In Wirklichkeit betragen die Ge¬
lamtleistungen 42 Milliarden Goldmark-

Aeberführung Jaures ' ins Pantheon
Paris , 1. Aug . Die Kammer hat beschlossen , die Ge¬

beine des am 31 . Juli 1914 in Paris ermordeten sozialisti¬
schen Abgeordneten Professor Iaures  in der nationalen
Ruhmeshalle Panthern deizusetzen . Im Trocaderosaal fand
gestern «k»e Totenfeier der Sozialisten statt , zu der meh¬
rere sozialistische Parteien des Auslands Vertreter ent¬
sandt hätten . Aus Deutschland war der frühere Reichs-
LagSprülldeat Löbe  eingetroffen , der eine Ansprache hielt.
Mehr eis fünf Jahre haben nicht vermocht , die Wirkungen
d '-s Krieg « auszugleichen , und die den Frieden störende
Macht des Kapitals zu brechen , sei heule ebenso sehr die
Aufgabe des Sozialismus wie vor dem Krieg . Die deutschen
Sozialisten haben die Kriegsentschädigungen stets als eine
moralische Pflicht Deutschlands angesehen . In Deutschland
werde es bald neue sozialistische Kämpfe geben ; es werde
von den Londoner Entscheidungen abhängen . Eine An¬
leihe aus amerikanischen Kassenschränken solle durch die
deutschen Arbeiter in Entschädigungen umgewandelk wer¬
den . Da das Kapital international sei, werde auch der so¬
ziale Kainpf sich international auswirken.

Die irische Grenzfrage
London , 1 . August . Die britische Regierung hat die Prä¬

sidenten von Söderland , Cosgrave und von Ulster , Craig , zu
einer Besprechung über die Grenzfestlegung zwischen beiden
Staaten nach London eingeladen . Craig hat sich „ wegen
Krankheit " entschuldigt.

Württemberg
Stuttgart , 31 . Juli . Vom Landtag.  Der Abgeord¬

nete Schweizer hat folgende Kleine Anfrage gestellt : Von ge¬
wissen Oberämtern sind Erlasse an die Schultheißenämter
hinausgegangen zwecks unnachsichtlicher Beitreibung der aus¬
stehenden Amtskörperschaftssteuern : nötigenfalls soll mit rück¬
sichtslosem Zwang gegen Säumige , sogar unter Angreifung
der Substanz vorgegangen werden . Eine solche schroffe Art
von Steuereinzug ruft auf dem Lande , wo gegenwärtig
jede Einnahmequelle durch das Fehlen von VerkaufsobjSkten
unterbunden ist, die größte Erbitterung hervor . Der Abgeord¬
nete fragt deshalb , ob das Ministerium des Innern bereit ist,
unverzüglich bei den Oberämtern darauf hinzuwirken , daß
solche gewaltsame Eingriffe in die bedrohten Wirtschaftsbe¬
triebe unterlassen werden und eine zinsfreie Stundung ge¬
währt wird , bis mit dem Verkauf landwirtschaftlicher Pro¬
dukts der neuen Ernte gerechnet werden kann.

Vogelfrei . Zwei italienische Unteroffiziere der feindlichen
Ueöerwachungskommission , natürlich in Begleitung eines
Frauenzimmers , hatten kürzlich in Stuttgart einen Zusam¬
menstoß mit einem deutschen Herrn , den sie mit Reitpeitschen
derart mißhandelten , daß er 14 Tage kaum arbeiten konnte.
Natürlich wurde Klage erhoben , aber die Untersuchungskom¬
mission , bestehend aus Offizieren der feindlichen Ueber-
wachungskommission in Berlin , fand an den beiden Herren
Italienern kein Fehl ; es sei ihnen keine Schuld nachzuweisen.
— Wenn die „Sieger " deutsche Zivilisten mit Reitpeitschen
traktieren , so ist nichts daran auszusetzen , wenn aber ein
Deutscher sich wehren würde , so kommt er wegen Verbrechens
gegen die Sicherheit des Besetzungsheeres jahrelang ins Ge¬
fängnis — Wir haben 's weit gebracht!

Besuch aus dem Banat . Von Freiburg i. B . kommend,
werden anfangs nächster Woche etwa 12 katholische Geistliche
aus dem Banat zu mehrtägigem Aufenthalt in Stuttgart
eintreffen , um das Heimatland der Banaler Schwaben ken¬
nen zu lernen und die guten Beziehungen , die in den letzten
Jahren besonders gepflegt wurden , zu befestigen . Führer
der Gesellschaft ist Prof . Nischbach , Leiter der kath . Lehrer¬
bildungsanstalt in Temesvar.

Verbot kommunistischer Versammlungen . Das Polizei¬
präsidium hat eine für den 31 . Juli einberufene Versamm¬
lung der kommunistischen Jugend verboten , da aus dem
Wortlaut der öffentlichen Einladung die Absicht einer Auf¬
reizung zu Kundgebungen und Ausschreitungen zu erken¬
nen war . Aus dem gleichen Grund sind alle während der
.roten Kampfwoche " angesagten Versammlungen bis ein¬
schließlich 4 . August verboten worden . Auf dem Partei¬
büro der kommunistischen Jugend wurden mehrere kaufend
zum Anschlag bestimmte Plakate aufreizenden Inhalts be¬
schlagnahmt und wegen Verdachts der Vorbereitung zum
Hochverrat drei Funktionäre der kommunistischen Jugend
festgenommen.

Nus dem Lande
Eßlingen , 1. August . Leichenländung.  Im Roß-

nockarkanal am Rechen auf dem Kesselwagen wurde die Leiche
des 41-Pährigen Erwin Mödinger geländet - Der Knabe ist

Laßt ihn gehe«, er hat's eilig
er Hot vergessen , auf den

1. August den Gesellschafter zu bestellen.
Hast duS auch vergessen , eile ihm nach , dann kann er für

dich auch noch bestellen.

beim Pflücken von Holunderbeeren aus der MaiUe unbemerkl
ausgeglitien und ins Wasser gefallen.

Ludwigsburg , 1. August . Erschossener Einbre-
'ch e r . Der 39 Jahre alte frühere Fuhrmann Eugen Augen¬
stein von hier wurde beim Einbruch in eine Wirtschaft er¬
tappt . Als er -von einem Polizeiwachtmeister festgenvmmen
werden sollte , schlug der Einbrecher mit einem Stock auf den
Beamten ein . Dieser machte von seiner Schußwaffe Ge¬
brauch und Augenstein sank tot nieder.

Heilbronn . 1 .August . Autounglück.  Zwischen Fran¬
kenbach und Kirchhausen , auf der Höhe des Neuböllingerhofes.
ereignete sich ein Autounglück . Das Auto war besetzt vor
Herrn Theo Krämer (aus Firma Främer und Schell ) und
einem weiteren Herrn . Beim Neuböllingerhof sprangen zwei
Hunde , jüngere , aber große Tiere , unter das ansausende Auto.
Dadurch verlor der Lenker anscheinend die Steuerung und
fuhr auf einen Baum . Die beiden Insassen wurden heraus-
geschleudert . Theo Krämer wurde mit inneren Verletzungen
und Kopfwunden in das hiesige Krankenhaus eingeliefert.
Der Begleiter kam mit leichteren Verletzungen davon.

Hcilbronn , 1. August . Erkannte Leiche.  Bei der
Leiche , deren Ländung am Neckar gestern berichtet wurde,
handelt es sich um ein 18 Jahre altes Dienstmädchen aus
Weinsberg , das aus unbekannten Gründen Selbstmord ver¬
übt hat.

Diberach , 1. August . Herr Langbein.  In dem ein-
gezäuntüen Hofraum zwischen dem alten und neuen Rathaus
>geht „Herr Langbein " gemütlich spazieren und lockt viele'
Neugierige an . Jedenfalls infolge starker Regengüsse wurde
er im Fluge behindert und fiel , ohne Schaden zu iehmen , auf
die Erde . Der Vogel war vollkommen durchnäßt . Ein
Schutzmain nahm sich seiner an und sorgte für angenehme
Unterkunft . Später verbrachte man den „ Gefangenen " auf
die Pflugwiese , um ihm Gelegenheit zu geben , in seine alte
Behausung zurückzukehren.

Dirkenhard OA . Biberach , 1. August . Hühnerdieb.
Nachts wurden bei Oekonom Kehrte acht Leghühner geraubt
und im Garten gleich abgeschlachtet . Auch bei Bäckermeister
Rechtsteiner wurden mehrere Hühner gestohlen . Die Täter
sind noch unbekannt.

Weingarten » 1. August . Keine Verlegung des
Finanzamts.  Durch Erlaß des Reichsministers der
Finanzen vom 26 . Juli ist bezüglich der Wegverlegung des
Finanzamts nach Ravensburg verfügt worden , daß das
Finanzamt endgültig in Weingarten verbleibt . Das Kriegs¬
beil , das um des Finanzamts willen zwischen Weingarten
und Ravensburg ausgegraben worden war , kann nun wie¬
der begraben werden.

Jsny , 1. August . Die Riesenlinde am Stein-
lieshos.  Zu den schmerzlichen Folgen des Orkans am
22 . Juli gehört auch die teilweise Zerstörung der allen Be¬
suchern von Jsny bekannten und von ihnen bewunderten
Riesen -Linde am Steinlieshof auf dem Wege von Jsny nach
Birkach -Schweisburg . Der rasende Sturm hat denjenigen
der gewaltigen fünf Hauptäste , der am senkrechtesten und am
höchsten , über 30 Meter , zum Himmel ragte , in der Mitte
abgeknickt . Allerdings war dieser Ast schon vor längerer Zeit
vom Blitz getroffen und beschädigt worden und deshalb seit¬
her von oben her im langsamen Absterben begriffen . Der
Stamm hat in Brusthöhe fast 9,5 Meter Umfang und ist auf
1000 Jahre geschätzt worden.

Hochwasser . Die Rottum ist über die Ufer getreten unst
hat in Laupheim  verschiedene Keller und Wohnräume
überschwemmt . — Von M e r g e n t b e i m . wird gleichfalls
tzemeldet , daß die Tauber über die Ufer trat und daß selbst
das neue Flußbett ober - und unterhalb der Wolfgangbrücke
die Wassermengcn nicht mehr fassen konnte . — Die Ueber-
jflutung des Kochers hat auf den Feldern in der Gegend von
Künzelsau  erheblichen Schaden angerichtet . In Hall
hat der Kocher , der nachts um zwei Meter stieg , den Steg
im Frauenbad mitgerissen . Die hochgehenden Fluten führen
viel Holzwerk und andere abgetriebene Gegenstände mit sich.
— Das gleiche wird aus Crailsheim  von der Jagst be¬
richtet . Dort mußte der Zugang zum Bahnhof durch eine
Notbrücke aufrecht erhalten werden.

Gegen den Zinswucher
ep . In unserm Kreditwesen haben sich Zustände heraus-

tzebildei , die in ' ^gter Zeit zu parlamentarischen Anfragen im
badischen , bayerischen und württembergischen Landtag geführt
haben . Wenn Banken heutzutage einen Zins von monat¬
lich  5 v . H . und eine Provision von 60 o. H . im Jahr bei
iUeberschreiiungen fordern , so hätte man sie früher als Wu¬
cherbanken schlimmster Art bezeichnet und gerichtlich verfolgt.
Was soll man heutzutage über solche „zeitgemäßen " Zins¬
sätze l. iken ? Aber selbst Volksbanken , die sich als Genossen¬
schaftsbanken bezeichnen , nehmen heute noch 41L o. H . Zins
»m Monat auf Abschlüsse von nicht mehr als einem Monat
Dauer und gegen Bürgschaftsleistung , außerdem mindestens
!l v . H . Provision im Monat , also eine Gesamtrente von 54
plus 12 v. H „ tut 66 v . H. im I a h r , während sie an ihren
Schaltern ihren Einlegern jährlich 12 v . H . versprechen : sie
streichen somit die 54 v. H -, die als Zins bezeichnet werden,
ein als reinen Verdienst vom fremden Geld . Die Folgen die-
fes Kreditwuchers liegen auf der Hand . Für den Geschä ' ts-
Mann wird der Kampf ums Dasein aussichtslos ; er wird lie¬
ber sein Geld ausleihen als es in notwendigen Betriebsein¬
richtungen anlegen , die niemals einen solchen Zins abwsrfen
können ; kein Wunder , wenn die Fabriken schließen und der
Arbeiter brotlos wird . Es soll hier nicht untersucht werden,
was alles der Anlaß zu diesem Emporwachsen des Zinswu¬
chers gewesen sein mag ; jedenfalls ist es h ö chste Zei t , d a ß
jetzt Einhalt geboten wird.  Oeffentliche Banken
und Sparkassen müßten diesem Treiben erfolgreich die Spitze
bieten und der Staat müßte mit dem Wucherverbot wieder
jErnst machen . Die Zeit für mühelosen Gewinn weniger aus
Rosten der anderen , deren Notlage ausgenützt wird , müßte
endlich einmal endgültig vorüber sein ; an sittlichem Kapital
hist unser Bolk wahrhaftig nicht mehr viel zu verschleudern:
mit einer durchgreifenden Bekämpfung des Zinswuchers aber
würde ein Hemmnis wirtschaftlichen und sittlichen Ausstiegs,
beseitigt.



Selbstvergiftung
Von Sanitätsrat Dr. Bergmann.  Berlin

Wenn einmal von schweren Giften die Rede ist, so denken
wir gewöhnlich an das Opium , das Morphium , das Atropin,
das Quecksilber und ähnliche Stoffe , die in der Hand des
Arztes sich in Heilmittel verwandeln , oder wir denken an
Arsenik , an Strychnin und Blausäure , die in so vielen Mord-
orozessen eine unheimliche Rolle spielen . Aber eine so furcht¬
bar lebensfeindliche Kraft diesen Erzeugnissen auch inne-
wohnt , so schrumpft doch ihre Bedeutung zu einem Nichts
zusammen , wenn man die Zahl ihrer Todesopfer vergleicht
mit der unabsehbaren Legion von Menschen , welche jahraus,
jahrein still und unmerklich um Gesundheit und Leben ge¬
bracht werden durch Gifte von ganz anderer Art , und dies«
sind weder von pflanzlick'er noch von mineralischer Herkunft,
sie sind in keiner Apotheke zu haben und in keinem Verznch-
nis von Giften zu finden , sondern sie werden allein von uns
selbst in unserem eigenen Körper erzeugt.

Der Lebensprozeß unseres Körpers ist unauflöslich n >u
der Produktion von todbringenden Stoffen verbunden , und
diese stammen noch dazu aus der gleichen Quelle , welche uns
am Leben erhält , nämlich aus unserer Nahrung , aus un¬
serem täglichen Brot . Um aber diese Erkenntnis zu gewin¬
nen , ist es notwendig , den Begriff des Stoffwechsels
ein wenig zu beleuchten.

Dieses von Laien öfters gebrauchte als richtig verstanden«
Wort besagt , daß zwischen unserem Blut und unseren Ge-
webszellen , den kleinsten Elementarbestandteilen unseres
Organismus , gewisse Stoffe gewechselt und ausgetauscht wer¬
den . Diese Stoffe aber sind durchwegs Abkömmlinge unserer
täglichen Nahrung , welche bekanntlich dazu bestimmt ist, sich
in lebendiges Gewebe unseres Körpers , also in Blut , Mus¬
keln, Knochen , Haut , Haare und anderes umzuwandeln , und
welche zu diesem Aveck eine lange Reihe von chemischen
Prozessen durchmachen muß.

Diese vollziehen sich in den Organ - und Gewebszellen,
jenen mikroskopisch kleinen Betriebswerkstätten , wo Tag und
Nacht , ob wir schlafen oder wachen , ob wir ruhen oder tätig
sind, ohne unser Wissen , ohne unser Wollen und ohne unser
Zutun unablässig daran gearbeitet wird , die ihnen vom Blut
überbrachten Nährstoffe , nämlich Eiweiß , Kohlehydrate und
Fette durch zahlreiche chemische Umsetzungen verwickelstei
Art so herzurichten , daß sie tauglich werden , unseren Organen
für ihr im Lebensprozeß verbrauchtes Gewebe als vollwer¬
tiger Ersatz und als neue Baustein « zu dienen.

Das Blut überbringt aber den Zellen nicht bloß die aus
dem Magen - und Darminhalt bezogenen Rohstoffe für ihr«
Produkte , sondern es liefert ihnen zugleich das zu ihrer Ver¬
arbeitung notwendige Produktionsmittel , nämlich dev

Sauerstoff,  welchen es aus den Lungen bezieht . Er ist
,es , welcher in den Zellen die ihnen zugegangenen Eiweiße,
Nette und Kohlehydrate chemisch zersetzt , verbrennt und fpal-
itet und dadurch erst den ganzen Stosfumsatz ermöglicht und
-unterhält . -v

Aus der Rolle , die der Sauerstoff hier spielt , sehen wir,
tdaß es keine bloße Redeblüte ist, sondern einer chemischen
Tatsache entspricht , wenn wir die Umwandlung unserer täg¬
lichen Kost in unser Fleisch und Blut einest Verbren¬
nungsprozeß  nennen . Die heizende Kohle im Ofen
durchläuft nämlich mittels ihrer Verbindung mit dem Sauer¬
stoff der Luft einen Verwandlungsvorgang , der in chemischer -
Weziehung ganz der gleiche ist, wie die Zersetzung der Nähr - !
stoffe in unserem Organismus , nur daß dieser letztere Vor - >
gang langsam abläuft und sich im Gegensatz zur verbrennen - !
den Kohle ohne Licht - und Flammenbildung abspielt . s

Gerade so aber , wie von Holz und Kohle im Heizkörper §
gewisse Bestandteile als unverbrennlich in Form und Asche

rückbleiben , so hinterläßt auch der Stoffwechselprozeß im !
en unseres Organismus gewisse Rückstände , welche einer j

weiteren Spaltung durch Sauerstoff nicht mehr zugänglich j
find . Von diesen übriggebliebenen Schlacken,  welche dem !
lebensnotwendigen Umsatz der Nährstoffe in den Zellen j
ebenso hinderlich wären , wie Asche die Verbrennung in einem j
Ofen hindert , werden die Zellen befreit durch das Blut , wel - -
ches ebenso , wie es ihnen die Nährstoffe überbracht hat , von §
diesen nun auch die Aschenreste aufnimmt . j

Mit Recht spricht man vost einem Stoffwechsel,  denn !
es werden in der Tat zwischen Blut und Zellen Stoffe aus - j
gewechselt . Der zweite Akt dieses Tauschhandels , die Auf - j
nähme der Stoffwechselrückstände ins Blut , ist nicht weniger
wichtig und notwendig als sein erster Akt , die Zuführung
der Nährstoffe zu den Zellen . Denn die Stoffwechselschlacken
bilden nicht bloß ein mechanisches und örtliches Hindernis
an der Stelle , wo im Organismus sie sich gerade ansammeln,
sondern sie sind auch von giftiger  Natur und selbstver¬
ständlich steigt ihre Giftwirkung in demselben Maß , wie sie
an Menge zunehmen oder wie die Verbrennungen infolge
von darniederliegender Stoffwechselkraft unvollständig vor
sich gehen.

Darum ist es von größter Wichtigkeit , einmal , daß unser
Blut seinen sür die Verbrennungen erforderlichen Sauerstaff¬
gehalt nicht einbüßt , und sodann , daß die Stoffwechselreste
am Ort ihres Entstehens nicht allzu lange verweilen , sondern
vielmehr vom Blut aus den Zellen herausgeschwemmt,
in seinen Kreislauf ausgenommen und zu denjenigen Körper¬
werkzeugen hingebracht werden , welche mit der Ausscheidung
dieser Giftstoffe aus unserem Organismus betraut sind . Wie
sehr kommt es daher für unsere Gesundheit darauf an , daß
wir unser Blut durch Einatmung von unverdor¬
bener frischer Luft  stets mit Sauerstoff  versorgen
und daß sein Umlauf im Körper nirgends träge , sondern
flott und ohne Stockung  vor sich geht!

Besonders gefährlich sind die Stoffwechselgifte . welcl )e sich
im Darmrohr  ansammeln . Sie können durch Lähmung
der Darmmuskeln chronische Stuhlträgheit mit allen ihren
gesundheitsschädlichen Folgen oder durch Reizung der Darm¬
schleimhaut erschöpfende Durchfälle verursachen , ferner kön¬
nen sie, wenn sie erst zu einer größeren Menge gediehen sind,
mittels des Blutwnlaufs nach anderen Organen und Ge¬
weben verschleppt  werden , wo sie nur allzu oft den Aus¬
gangspunkt zur Entwicklung von schweren Krankheitsformen
bilden . Unregelmäßige Stuhlentloerung ist daher nicht ein¬
fach eine bloße Angelegenheit der Verdauung , sondern sie ist
eine Gefahr für den gesamten Organismus.

Wie der französische Forscher Bouchcrd nachgewiesen h rt.
erreuot der Darm eines reden Menschen durch jeine normale

, Stoffwechfektätigkeit Innerhalb von vierundzwan ' A Stunden
> Sskbstgifte in einer solchen Menge , welche , einem Mstnn in
> die Haut eingespritzt , ihn sofort töten würden.

Eine fo jähe Giftwirkung freilich entfalten die Au ^ o-
; loxine,  wie die Stoffwechselschlacken wissenschaftlich ge-
j nannt werden , nur dann , wenn sie dem Gesamtorganismus
! künstlich und auf einmal , etwa auf dem Weg einer Ein-
s spritzung , einverleibt werden . Haben sie hingegen Zeit , sich
> in unserem Körper allmählich und auf dem natürlichen Weg
j des Blutkreislaufs auszubreiten , so ist zwar ihre Wirkung
j auch eine höchst gefährliche , aber sie tritt in langsam schlei-
! chender Weise zutage , und zwar in Form von chronischen
! Krankheiten,  zu denen die Zuckerharnruhr , dis Ar-
! terienverkalkung , gewisse Störungen des Nervensystems , die
! Eicht , besondere Formen der Epilepsie und des Asthmas,
j kurz, alle jene Leidenszustände gehören , welche mit Bsein-
j trächtigungen der Stoffwechseltätigkeit einhergehen und daher
! eine wenn auch nur langsam fortschreitende Autointoxikation
j oder Selbstvergiftung des Organismus zur Folge haben.
> Diese und ähnliche Krankheiten würden eine ungeheure
j Verbreitung gewinnen , ja , es müßte ihnen schließlich jeder

Mensch zum Opfer fallen , wenn nicht die Natur dafür Sorge
getragen hätte , daß die giftigen Stoffwechselschlacken recht¬
zeitig und vollständig unseren Körper verlassen . Zu diesem
Zweck hat sie in unserer Haut , in den Lungen , in den Nieren
und in unserer Darmmuskulatur vier Organsysteme geschaf¬
fen , welchen die Ausgabe obliegt , die Verbrennungsrückstände
unserer Nährstoffe in flüssiger , gasiger , sowie in fester Form
aus unserem Körper auszufcheiden und ihn auf diese Werje
heitäwdig zu entgiften.

! Bahnhofskizzen ? )
! Er : Stramm und schneidig , in Zivil natürlich , aber doch
! Soldat vom Scheitel bi » zur Sohle , Schnurrbart keck empor-
i gewirbelt , und drüber ein paar , gute , treue Augen.

Sie : Groß und schlank, raffinierte Eleganz . . . Der
j Blick kalt wie Eis . . . hastige Bewegungen . . . und eine
! Stimme hart wie Stahl.
! „Du wirst also die Güte haben und die Sache sofort
> mit dem Rechtsanwalt besprechen . . . Bitte bestelle mir ein
' GlaS Sekt . . . Grund : natürlich gegenseitige Abneigung . . ."
! . Lisa " . . . Er bezwingt sich . . . „Wie Du willst, " sagt
i er kurz.
! „Bitte ihn , die Sache zu beschleunigen . . . ich möchte
! frei sein . . . Und ntmmS nicht tragisch . . . Wir haben uns
s eben beide getäuscht . . .
! Sie sieht über ihn hinweg nach der Uhr . „Hast Du mir
! noch etwas zu sagen ? . . ."
l Einen Augenblick legte er seine kräftige Hand auf die

ihrige . . . Setn trauriger Blick trifft sie.
! „Gibt rS wirklich keinen andern Ausweg , Lisa ?" fragt
I er dringend — „Bist Du fest entschlossen ?"

„Ja ", erwidert sie kurz und preßt die Lippen zusammen.
Dann erheben sie sich und schreiten dem AuSgang nach

dem Perron zu.
NuS dem Koupee heraus reicht sie ihm flüchtig die Hand.
„Adieu , Alex — laß Dirs gut gehen . . ."
Er steht noch lange da und schaut dem davonsausenden

Zuge nach.
Dann wendet er sich der Stadt zu . . . ein einsamer

Mann.
*

„Na Fritz — das war aber höchste Zeit . " —
Der alte Herr schwingt sich mit jugendlicher Elastizität

vom Kutschbock und wirft seinem Diener die Zügel zu.
„Nu mal stille, " beschwichtigt er die feurigen Tiere —

„wir werden bald wieder da setn . "
Dann eilt er auf den Bahnsteig der kleinen Station.
Ehrerbietig grüßt der Vorsteher . . . „Guten Morgen,

Herr Graf !"
„Morgen lieber Freund !" klingtS munter zurück, im

Vorbeigehen reichtS sogar zu einem Händedruck für den alten
Kriegskameraden.

Dann aber fix . . . schon saust von der anderen Seite
der Zug daher . . da winkt auch schon ein weißes Tuch —
und die Stimme , der Jubel . . .

„Papa . . Papa . . : !"
Wie sie ihm an den Hals geflogen , ihrem guten , alten

Väterchen — sie weiß eS nicht . Immer wieder — zwischen
Lachen und Weinen . . . nimmt sie seinen Kopf in ihre
Hände . . . und küßt ihn ab —

„Sapperment , nu mal nicht weich werden . . . waS istS
denn . . . drei Jahre in der Pension — da ist doch weiter
nichts . . . na , aber jetzt istS genug . . . laß Dich mal an-
schäuen . . .

Wahrhaftig beinahe wäre sie auch dem Herrn Stations¬
vorsteher um den Hals gefallen.

Und dann — ihr alter Freund — der Fritz.
„Ich glaube gar . . der Kerl heult vor Freude — Still-

gestanden ! — Na , nun steh sie Dir an . . . da haben wir
sie wieder . "

„Du , Fritz ", und sie lacht hell auf. . . „aber Deine
Nase — na , der Glanz !"

Und der gute Fritz lacht mit , daß ihm die Tränen nur
so 'über die Backen kollern , und der Herr Graf lacht auch
und vor lauter Freude schüttelt er auch ihm die Hand.

„Nun aber fix , fix ", mahnt er endlich . . . Mama war¬
tet schon zu Hause "

„Zu Hause " — eS klingt ihr wie ein Zauberwort —
wie ein Ton au « den Zeiten seliger Kindheit.

Und schon sitzt sie droben neben dem stattlichen Vater.
Ein leuchtender , grüßender Blick ringsumher — dann

greifen die Pferde aus!
Droben vom Schlöffe weht stolz die Fahne.

Wer wird auch auf ihn achten in diesem Gewühle . . .
in diesem Eilen und Hasten , Grüßen und Winken . . .

Aber dennoch — Vorsicht — Vorsicht!
Und spähend blickt er umher.
Drüben auf dem andern Gleise — da steht schon der

Zug . . . wenn er den erreicht —
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Da schrickt er zusammen . . . eS hat jemand seinen Am,
gestreift.

Torheit . . in dem Gedränge . . . Er hastet weiter —
er drängt und schiebt . . er zählt die Sekunden . . Es muß
ihm gelingen!

Nur Ruhe — Ruhe . . Er könnte ja auffallen mit
seiner Hast und Angst . . .

Ja wohl Angst . . um das , waS er bei sich trägt —
um sich selbst , um —

Warum schaut ihn denn jener Herr dort so scharf an?
— Bah , Unsinn — der sieht ja schon wieder weg — Vor-
wärt - — dar zweite Zeichen ist schon verklungen — da sind
schon die Gepäckwagen — das Coupee!

Der Fuß steht schon auf dem Trittbrett — die Hand
faßt nach der Türklinke , da —

Schwer legt sich ein Arm auf den seinigen — das drille
Zeichen ertönt — er will sich loSreißen — aber sie Hallen
ihn fest auf beiden Seiten.

„Im Namen deS G -jetzeS " klingt « an sein Ohr . . .
Ein kurze« Ringen noch — ein wilder Schrei ! Dampfend

und schnaubend raffelt der Zug aus der Halle . . . ohne ihn!
*

Grau und neblig der Morgen . Dünner Reif liegt aus
den Bäumen — ringsum Ruhe — TodeSsttlle . Wie aus-
gestorben liegt das kleine StationShauS da.

Der da allein auf und ab geht — stramm und aufrecht
— das ist der „Herr General ", wie ihn seine allen Kriegs-
kameraden , — der „Herr Baron ", wie ihn die Leute von der
Umgebung nennen.

Durch den Nebel sieht er den Zug sich nahen . — Er
zuckt zusammen.

„Set stark alter Mann " murmelt er . . . Wie in einem
Anfall von Schwäche stützt er sich auf seinen Stock . — Denn
aber richtet er sich straff empor.

Zwei Offiziere eilen aus ihn zu . Stumm schütteln sie
ihm die Hände . . . In ihrer Mitte schreitet er nach dem
letzten Wagen deS Zuger.

Einen Sarg heben sie heraus . — Uno der drinnen
liegt ist setn einziger Sohn . . . „Gefallen im Duell " sagt
man Warum ? Der alte Herr weiß eS, und die zwei neben
ihm wissen eS auch . . . Aber die Melt darfS nrcht w.ssen.
Auf dem Wappenschild seine « Geschlechts darf kein Fleil
setn . . . vor ihren Augen.

Sie haben ihn allem gelaffen in dem Wartezimmer der
Bahnhofs . Nach Minuten tritt er heraus . Hart und fest
sind seine Züge . Hinter ihm bringen sie die Bahre.

Den letzten seine « Stammes bringen sie zurück int M
Herrenschloß . . . . einen toten Mann . . . . „Gefallen m
Duell ."

«

„Na , sei mal vernünftig , Ottochen ", sagt die junge Frau,
und sieht bittend und vorwurfsvoll zu ihrem Gatten auf.

Der seufzt nur — und Mina , die Köchin hinter ihnen,
seufzt auch.

„S ' wird ja wohl vorübergehen ", tröstet sie, „sie witl
nur sechs Wochen bet un » bleiben ."

„Nur sechs Wochen und wir sind kaum erst vierzehn
Tage verheiratet . Tiüt , stehst Du , wenn ich Dich nicht un¬
menschlich lieb hätte — aber so . . .

„Still , still , Herzensschatz . . . Mina ! ' Die junge Frau
sieht sich ängstlich nach dem Mädchen um.

„Paffen Lie auf , — auf alles . . . Körbe , Kissen, und
namentlich auf daS gute Tierchen — den — den"

„Na ja , machen wir ", brummt Fräulein Mina.
„Zurücktreten !" rufen die Beamten die Halle entlang,

da der Zug schon auf der letzten Gleisebiegunq sichtbar wirb.
„Wie Gott will , ich halt still ", seufzt Otto , „na denn

also — alles klar zum Gefecht !"
Durch die Menge der Aursteigenden und Begrüßenden

drängen sie sich vorwärts . . . Herrjotte , wenn sie am Lude
gar nicht käme . . . na , so ein Dusel . . .

Ein Schrei hier und ein Schrei dort . . . In den Armen
liegen sich beide . . . Dar Mopperl bellt . . . Dte Min«
knixt und nimmt die Schachteln . . . einen Kuß auf i«
Wangen muß sich sogar der Herr Dokior gefallen lasten

„Na , da wäre mir sogar noch einer von der Min«
lieber ", denkt der leichtsinnige Ehemann.

„Mein Kindchen . . . mein Tilltchen . . . Kinder . . .
dar ist mein süßer Mopperl . . . Kinder . . . die Freude".
Ein geräumiger Taschentuch wird in heftige Bewegung ge¬
setzt und entzieht seine Besitzerin für eine Weile den Milien.

„Na , nun heult dte alte Schraube auch noch ", brummt
der Doktor — ein entsetzter Blick seiner Frau trifft ihn.

„Auf in den Kampf , Torero . . . " denkt er. „Verehrte
Tante , Ihren Arm " sagt er entschlossen.

„Nein , wie galant ", meint die Tante entzückt — .!"
Kinder , wenn Ihr so nett zu mir seid , da geh ich am Ende
überhaupt nicht mehr fort ".

„Heiliges Kanonenrohr " — „Ottochen ", mahnt "die junge
Frau bedeutungsvoll , dar Mopperl stößt einen wilden
Schrei auS . . .

Aber , ganz gewiß . . . die mit Schachteln und » W
beladene Mina hat ihm nur ganz aus Versehen schier die
Haxen abgetreten , und dabei ist ihr — ach Jotte doch,
wie ihr daS leid tut — gerade eine Schachtel auf dar gme
süße Tierchen gefallen.

Dirs, Kummer umfaßt 8 Seite«.
Kiez« dir iliustrielte Anlage „Feierstuudru".

Viele gute kriolse
bei kiautuusbekILAen unck kl « echten

mit Hpotkeker ltsberl '8 Racklumseike
verseicknet ein Hrrt.

2u Kuben:

Fmlikrt miti>« WMahrtÄnesM»
str die deuWe Nchilse.
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Die Frauen und die Bettler.
Die indische Sage erzählt von Buddha, dem Königssohne:

Seine Mutter Maya ließ sich über des wunderbaren Kinde«
Geschick prophezethen. Es wurde ihr gesagt, daß ihr Sohn
entweder ein Weltbeherrscher oder Weltüberwinder werden
würde. Sein Barer wünschte den künftigen Herrscher und er
erzog ihn so, daß ihm alles Elend des Daseins , Alter, Krank¬
heit und Tod unbekannt und fern bleiben sollten. Doch dieGötter hatten es anders beschlossen, und sie sandten ihm in
Visionen den Anblick von Alter. Siechtum und menschlichemErerben und er erkannte die Welt. Zuletzt erschien ihm ein
Mönch, der ihm den Weg wies, um d»ese Welt und ihre
Leiden zu überwinden, und er bestimmte seinen Wea. —
Die Inder vergaßen in ihrer tiefsinnigen Sage dte Not.
Vielleicht blieb sie ihnen eine seltene Erscheinung. Wir aber
kennen ihr Gesicht, das aüzugegenwäcttge, das vor jeder
zweiten Türe lauert , und daS in jede Pforte eintrttt , wenn
ihr Kiankheit den Riegel öffnet. Und eS wäre zuweilen gut,wir könnten wie Buddha dahtngehen, nichtwtssend und stark.

Die Frauen sind dem Anblick ausgestellren Elends , das
aus Straßen und vor den Tü -en bettelt, gegenüber am weich¬
sten und freigebigsten. Wenn einer es durch eine neuartige
Form, zu betteln, („Ich habe noch nie gebettelt," hört man
zuweilen sagen) versteht, die Frauen in Rührung zu setzen,und eine Lage schildert, die zu vergleichen mit dem eigenen,
karger gewordenen L-ben herausfordert , dann kann er sicher
aus viele offene Frauenhände rechnen. Die Urteilslosigkeit— man darf sie nicht Impulsivität nennen — des weiblichen
Geschlechts zeigt sich hier tn betrübender Weise. Man kann
leicht beobachten, wie der Hofsä >ger, der rin bißchen brauch¬
bar singen kann, der Geigen- oder Orgelspieler, der ein be-
liebies und weiches Lied zum Borlrag bringt, doppelt so
reiche Gaben empfängt als der schlichte Harmonika-Musikant.
Das ist natürlich ein Akt von Egoismus , denn man qiiltiert
damit dar Wohl gefallen,  das man hatte, und denkt kaum
an Vas Wohl tun.  Frauen sind hier meist die Spender,
und der untere Stand , dte Dienstmädchen, die Arbeiterinnen
i« Fabriken ei weisen sich dabei als die bereitesten, zu geben
und sogar ungewöhnliche Surmnen htnzuivsrfen. Man darf
dese Art des Geben« ohne Neigung zur Schärfe als im Sinn
verfehlt, als unrecht bezeichnen. Nicht der. der uns am mei¬
sten rührt, ist der Bedürftigste, man kann sogar sagen, nicht
der Bettler ist der Bedürftigste. Zum rechten Wohltun , zur
wahren Mildtätigkeit gehö-t unbeotr gt, daß die Frau weiß,
wem tte gibt, und auch kennt, was zu geben nötig ist. Nicht
immkr ist Geld das Richtige, cs hilft zu einem billigen Los-
kaufen von unserem Gewissen, da« uns leise und doch ver¬
nehmlich beim Anblick krasser Not ermahnt, mit unserer
Seelenkrast zu helfen, einzudringen in den UngiückSbrodem
kek Bemitleideten, Arbeitsgelegenheit,Gesundungsmögltchkeiten
zu verschaffen. Ein für olle Male sollte es gelten: Die kleine
Münze, vor die Tür gereicht und auf den Hof geworfen, ist
keine Wohltat, sie ist oft Gedankenlosigkeit und ein wertloses
Opfer. In einer Zeit, in der nicht nur Arbeitslosigkeit groß
geworden ist, sondern auch Arbeitsscheu, in der von früh bis
spät an den Klingeln gerissen, auf die unterschiedlichste Art
vor F nstern und Slraßenp, .ssante« gejammert und mustka>
lischer Lärm gemacht wlrd, ist eine Beschränkung dieser wahl¬
losen Gaben schon SelbsteihaltungSgebot. Sie ist indessen
mehr; st« ist ein Stück Selbsterziehung — nickt zur Härte,
sondern zur überlegten u. verantwortsich geübten Nächstenliebe.

Dte SicherheilS und Schutzpolizei haben, uw die bettelnde
Heerschaar in allen Großstädten einmal besser nachkontrollieren
zu können, sehr interessante und aufklärende Proben gemacht.
Es sind Beamte in allerlei Bettlergestalt an die beliebten
Straßenpunkte gestellt worden, mit sorgsam fixierten„Gebrechen"
an Sinnen und Gliedern. Sie haben entweder nur geb ttelt,
oder dte Bettelei mit einem kleinen Streichholz- oder Blumen¬
handel verdrckt. Der Erfolg war in allen Fällen verblüffend.
Ts ergaben sichz. B. für Berlin Tageseinnahmen bet reiner
Bettelei von durchschnittlich 60 ^ ; Blumenhandel mit einem
„lahmen" Arm schwunghafter gemacht, brachte tn der Friedrich-
straße 200 Mark Tageskasse und bei glücklicher Mimik noch
mehr. Wie dte Beamten bekunden, geben die Frauen vor¬

zugsweise. J ?t der Mann der Begleiter, bekommt er einen
kleinen Zupfer, bis er den Beutel auftut . Die Frauen sind
geradezu kindlich gläubig, besonders einem nett aussehenden
„anständigen" und — männlichen Bettler gegenüber. Die
Frauen aus dem Volke werfen, wenn man sie richtig an der
Tränendrüse packt, unverantwortlich viel Geld hin, das ihnen
ersichtlich morgen selber fehlen wird. Die Schupo hat solchen
wirren Mitleidsausbrüchen gegenüber einen schweren Stand.
Man geht eo. mit Regenschirmen oder Fingernägeln gegen
sie an . An einer Brück- im Arbeiterviertel Berlins stand
ein betrunkener Geiger und fiedelte in den Kurven seines
Rausches. Ein Polizist versuchte den Bettelnden foctzubringen;
sofort nahmen Frauen gegen ihn Partei . Ein armseliges,
fast zerlumptes Weib beschimpfte ihn und gab dem Bettler
eine Mark ! Dem Trunkenbolde, der es tn der nächsten
Kneipe wieder in Branntwein amsetzt.

Wohltun soll nicht aus Trägheilsgründen in dieser Weise
abgegolten werden. Die Städte unterstützen alle Erwerbs¬
losen und Besitzlosen— nicht ausreichend gewiß, denn das
übersteigt jede Möglichkeit — aber mit einem Notgroschen.
Wer ernstlich will, findet wieder Gelegenheit, etwas durch
Arbeit zu erwerben — und sei es durch Tepptchklopfen, fürda« man selten eine Hilfe bekommen kynn. Nur die Alten
und Witwen  mit kleinen Kindern sind wirklich hilflos.
Hierhin wende sich dte Wohltäiigkett der Frau ! Jeder hat
heute einen Kreis um sich, wenn nicht in Verwandtschaft und
Freundschaft, dann sicher in der Nachbarschaft, wo seine Hilfe
Wert und Sinn erhält. Erfülle jeder in seinem
Lebenskreise  seine ganze Menschenpflicht! Dies ist
genug. Und wenns jeder so hielte, wäre es schon bester tn
den wahrhaft entbehrenden Kreisen, die wohl lieber sterbenals d->tt«sin.

Die Frau wende nicht ein : den Groschen oder Fünfer
kann ich schon bergeben, das spüre ich nicht so. Zu mehr
aber langls nicht! Es soll gelten, daß es meistens nicht zu
größeren Gaben langt. Aber man kann doch rechnen. Täg¬
lich zehn Pfennige — es ist wohl das mindeste, was schnell
hingegeben wird — in eine Büchse geworfen, nach einem
Monat stnds drei Mark. Dte schickt einem Blinden-, Säug¬
lings oder Allersheim, oder gebts dem. dessen echte Not ihr
kennt. Das ist gutgelan und wird auch euch guttun . Denn
Wohltat wärmt den Geber. E. M. B.

A llerler
Angelus Silesius. Im Jahr 1624 wurde Johannes

Schesfler  zu Breslau geboren. Den Tag seiner Geburt
meldet keine Urkunde. Er war der Sohn protestantischer El¬
tern, studierte Heilkunde und wurde Leibarzt des Herzogsvon Oels. 1653 trat er zum Katholizismus über. Zunächstwar er mehrere Jahre Hofarzt des Kaisers Ferdinand 1!l„trat dann aber 1661 m den Mönchsorden der Minoriten ein
und wurde geistlicher Rat des Fürstbischofs von Breslau , Se¬
bastian von Rostock. Nach dessen Tod lebte Scheffler im
Stift der Kreuzherren zu St . Matthias in Breslau und starb
drstlbst am 9. Juli 1677. In diesem Stift sammelte er sein
gcjchriebenes Werk „Der cherubinische Wandersmann " (2.
vermehrte Ausgabe 1675. die 1. Ausgabe war bereits 1657
m Wien erschienen.) In der 2. Ausgabe nennt sich Scheffler..Angelus Silesius ", schlesischer Engel. Das Werk ist ein
S l atz im deutschen Geistesgut, ein Meisterwerk auch in derF r̂m (meist zweiteilige Sinn - und Schlußreime), von klarem
L ht und tiefem Gehalt, heute so frisch und lebensvoll wie je.,." rit ist wie Ewigkeit und Ewigkeit wie Zeit — So du nur
s: .: sr nicht machst einen Unterscheid". „Daß dir im Sonnen-
st in vergehet das Gesicht, Sind deine Augen schuld und
r A das große Licht". — So singt Angelus Silesius, der
vielleicht als der größte Mystiker anzusprechen ist.

Unverhoffter Reichtum. Aus Marseille wird gemeldet:
Ein Straßenbahner erhielt die Mitteilung , daß sein Pa¬
ter gestorben sei. Md ihm ein Vermögen von 1200 000
Franken hinterlassen habe. Die übrigen drei Kinder des Ver¬
storbenen erhielten je die gleiche Summe . Die neuen Millio¬
näre waren als Kinder von ihrem Bater verlassen worden,
der nach Amerika ausaewandert war.

Ueberschwemmungen in Schweden. In einem großen
Teil Schwedens fanden Ueberschwemmungen statt, die den
Verkehr in ganzen Landstrecken lahmlegten. In der Nähe
von Bogerud wurde ein riesiges Holzlager fortgeschwemmt
und eine Fährbriicke weggeriffen. Die Regengüsse dauernan.

Reue Ueberschwemmungenin China. Nach amerikanischen
Meldungen sind in China neue Ueberschwemmungen einge¬
treten Ueber 1000 Ortschaften seien überflutet, auch die Stadt
Tientsin sei bedroht. 2 Millionen Menschen sollen wohnungs-
los und die Eisenbahnen unterbrochen sein. Der Ernteschaden
sei ungeheuer.

Dürre in Indien . Nach den amtlichen Nachrichten au«
dem Präsidentschaftsbezirk Bombay herrscht dort vo-
sorgniserregende Dürre.

Vergiftung. Än Effeld bei Koburg soll eine Familie nach
dem Genuß von schwarzen Johannisbeeren an Vergiftung
erkrankt sein. Drei Kinder sind gestorben. — Es dürste wohl
eine andere Ursache vorliegen.

Ertrunken . In Schellsiz bei Raumburg trat der 60 Jahre
alte Landwirt Hirschfeld, der sehr kurzsichtig ist, beim Ein-
steigen in die Fähre fehl und stürzte in die Saale . Der Fähr¬
mann Bose, gleichfalls ein 60jähriger Mann , wollte ihnretten. Beide ertranken.

Räuberpläne gegen Schnellzüge. Die Verbrecher, di«
kürzlich den O-Zug Berlin -Görlitz durch Steine und Well¬
blech zur Entgleisung bringen wollten, sind mit Hilfe von
Polizeihunden in ' Köttbus ermittelt worden. Es sind drei
Burschen, die den entgleisten Zug zu berauben gedachten.
Die Urheber des Anschlags bei Wiesental ln der Mark find
noch nicht gefunden.

Kaffendiebskchl. In Kabel (Wests.) haben Diebe nachts di«
Stationskasse mit Nachschlüssel geöffnet und 27 000 Mark ge¬
stohlen.

In der Fahrkartenkaffe des Hauptbahnhofs in Kiel haben
Einbrecher 20 000 Mark gestohlen.

Friedhofschändung. In Filspe bei Hagen (Wests.) sind
vier Kommunisten und zwei Frauen verhaftet worden, die
aus dem jüdischen Friedhof mehrere Gräber verwüstet hatten.

Fliegerungtüch. In Bourg -la-Reine bei Paris machte ein
Militärflieger über dem Hause seiner Mutter das Kunst¬
stück der Sturzflüge . Plötzlich stürzte das Flugzeug wirklich
ab. Der Maschinist blieb tot. der Flieger erlitt einen dop¬
pelten Beinbruch. Auf der Straße wurden zwei Zuschauer,
darunter die Mutter des Fliegers , getötet, zwei weiter«
schwer verletzt.

In Dijon ist der französische Flieger Voisin aus 1000 Me¬
ter Höhe mit brennendem Flugzeug abgestürzt.

Heiteres.
Im Examen. „Nehmen Sie an," sagt der Professor, „Sie -

hätten einen Patienten vor sich, der einen ziemlich hohen Grad
von Fieber aufweist, an dem sie aber keinerlei weitere Krank-
heitserscheinnngenentdecken können. Was werden Sie tun ?"
— „Um seinen Zustand nicht zu verschlimmern," antwortet
der Kadidat, „werde ich nur ganz leichte Fragen an ihnrichten-":

Er hak es gewusst. . . Nachdem die Entstehung des Nord¬
lichts jetzt erklärt zu sein scheint, ist es heiter, an eine vor
hundert Jahren darüber umlaufendes Geschichtchen zu er¬
innern . Kein Geringerer als Goethe hat sie damals in einem
Schreiben an Zelter festgehalten. Ein junger Naturforscher
wurde im Examen von Professor Link gefragt, wie das Nord,
licht entstände. Der sonst wohlbewanderte Kandidat schwieg
erst verlegen und sagte dann : „Ich habe es gewußt, es ist mir
aber entfallen und ich muß mich erst darauf besinnen." „Tun
Sie das ja !" rief Professor Link, „mir ist sehr viel daran ge¬
legen. Ich und die ganze Akademie wissen es nämlich nicht!"

Frage. „Was ist das , — je mehr man dran zieht, desto
kurzer wird 's ?" — „Die Zigarre !" " " "

Der Tanz um das goldene Kalb
SSj N<m Erica Grvpr - Lörcher

(Nachdruck verboten.)
Absrrnais hatte Herr Wedell einem Gespräch Mischen

Zyria und Frank gsl« rjcht. Dieses Mal noch atemloser,
mich gespannter, innerlich noch mehr mi teilnehmend . Heute
standen sich die Konflikte noch schärfer gegenüber. S«
wuchsen nÄenon zu einer Spannung , die entweder zwer
Menschenleben für immer und endgültig voneinander trennte— oder sie für immer miteinander verband ! —

Längst war es nm ihn dunkel im Zimmer geworden.
Aber er rührte sich nicht, um das Licht zu öffne». Er dachte
mit keinem Gedanken an diese Möglichkeit, denn alles rings¬
um versank für ihn in diesem atemlosen Lauschen. Die
Feder hatte er längst aus der Hand gelegt. Den Kopf in
beide Hände gestützt, saß er regungslos aufhorchend da.

Endlich kam es nebenan zum Schluß! Endlich schien der
junge Arzt zu begreifen, daß Zyria ihm die Tür wies und
unerbittlich bleiben würde. Wedel! hörte die Tür des Salons
gehen. Langsam, leise. Es war ihm eine Genugtuung . Oh,
der Herr Doktor ging hier nicht jetzt als Sieger fort ! Der
hatte einst geglaubt, über Las Herz eine« Mädchens kalt kftn-
weggchen zn dürfen, — und nun besaß dieses junge „Leien
«tz Kraft, ihn von sich zu weisen, ihm ihre Verachtung zu
lagen. Wie gerecht, ehrenwerter Herr Dr. Barry , fügte das
Schicksck jetzt deine Lebenswende! —

Zyria . liebe! Geliebt«! -— Wedel! hätte es hinausjubelnmögen.
Nebenan im Salon blieb es still. Nur einige leise Schritte

hörte er dann über den weichen, tiefen Teppich gehen. Dann
wurde alles wieder totenstill. —

Da erhob sich Modell, um nach Zyria zu sehen. Behutsam
schob er die Flügeltüren auseinander . Sie saß am goldenen
Zierlichen runden Empiretischchen, den Kops vornüber aus
bie gläsern« Platte geneigt, äs sei sie nach dieser Unter-, ung vor Ermüdung und Erschöpfung zusammenzedrochen,
als fühle sie sich vereinsamt und allein aus der Welt.

Sie hob den Kopf, als Wedel! mit einigen gedämpften

Schritten neben sie trat . An seinem Blick fühlte sie. daß er
!nun alles wußte, daß er alles mit « rgehört habe« mußte.

„Ich konnte khn nicht erhören! Er hock es nicht ehrllch
damals mit mir gemeint. Da fand,ich jetzt in meiner Empö¬rung diese harten Worte." -u , f

Sie brach ab, da Wedel! sich etwas zu ihr herabneigts,
denn in seinen Augen stand et» ganz eigenes Suchten.

„Ich weiß alles, Zyria . Schon seit Monaten . Denn ein
Zufall hat mich damals in Ihre Näh« geführt, als Frank
Barry Ihnen im Jagdhäuschen seine Verlobung mittelste.
Kaum habe ich damals als unfreiwilliger Lauscher mein«
Empörung Niederhalten können! — Aber in jener Stunde
ist auch eine beseligende Hoffnung für mich aufgegangen : Eie
einst für mich gewinnen zu können!"

Er lächelte, da er ihr Erstaunen sah. „Ja , seit unserer
ersten Begegnung habe ich Sie , Zyria , im Auge gehabt. Eine
„Liebe auf den ersten Blick" war es bei mir, Zyria , von der
es so oft in den Büchern steht, und die uns so selten im Leben
begegnet. Ich habe geahnt, gefühlt, gewußt, daß Ihr Herz
noch jenem anderen gehörte. — Und als nun diese Enttäu¬
schung für sie kam, wurde ich hoffnungsfroher. Denn jener
andere hat, von der Macht des Geldes verblendet, den Wert
des Edelsteins nicht richtig erkannt." '

Wedell umschritt jetzt langsam ihren Sessel und ließ sich
neben ihr an dem goldenen Empiretischchenneder. Dann
sprach er von seinem Warten, von seinen Besorgnissen, Zyria
könne sich Frank dennoch wieder zuwenden. Aber nun war
endlich Klarheit gekommen! Nun endlich durste er ihr sagen,
daß es sein größtes Glück sein würde, sie als sein Weib drau¬
ßen auf seiner Besitzung zu sehen. In der ernsten, füllenArbeit des Landlebens, das die hohle. Leere der großstädti¬
schen Gesellschaft nicht kannte.

Ob sie einwilligen möge?
Sie schwieg für Momente. Nicht aus innerer Unklar-

hell, nicht aus Zögern . Aber während sie still auf ihre ockr
sich ruhenden Hände sah, stieg ein warmer Strom von
Glückseligkeit in ihr auf.

„Er meint es gut mit mir ! Oh, er ist ein guter, edler,
tiefer Mann !", waren ihre stummen Gedanken. Bor ihrem

geistigen Auge tauchte sein Heim wieder auf: das massive
ansehnliche zweistöckige Haus , das so köstlich-trauliche Zimmer
barg. Oh, dort mochte es gut sein, eine Heimat zu haben!
Kölnich mußte es werden, neben diesem Manne als sein
Leoenskamerad zu gehen. — Und rings um das Haus der
Paxt , der Wald, di« Aecker und Felder , Wiesen — rings
ägener Boden ! Rings die eigene Scholle!

Und Ruhe, Ruhe — Ruhe!
Nichts von dieser verflachenden Hast des Gesellschafts¬

lebens hier mit seinem Tanz um das goldene Kalb! —
Noch immer stand er wartend neben ihr. So hob sie

im übergroßen Gefühl des Vertrauens ihren Kops, um seine
Hände an ihre Lippen zu ziehen und ihm wortlos zu danken!

Da zog er sie zu sich empor. Er küßte sie. Wortlos,
stumm. Das Herz war ihnen beiden jetzt zu voll und z»
schwer in dieser Stunde ihrer Lebenswende. Er küßte sie
voller Zartheit und Innigkeit . Wie ein langersehntes, ein
langerbangtes köstliches Gut, das er nun in seinen Besitz
natM , um es als sein für ewig zu hüten.

Er sprach von der Toten, die drüben vom .Gang ihre»
ewigen Schlaf begonnen, die ausruhte nach den Bitternisse«
und Enttäuschungen, die ihr das Schicksal nach der lieber»
Wertung der äußeren Güter noch bereitet hatte. Wie viele
flache, sich gegenseitig gleichgültige Menschen waren ernst
durch diese schönen Räume geschritten, und hatte« jetzt alle
genoffene Gastlichkeit vergessen! In wenigen Tagen würdedas alles hier auseinandergerissen und aufgelöst sein.

Nun aber hatten sich in letzter Stunde hier .zwei junge
Menschenleben in diesen vereinsamten Räumen gefunden.
Sie nahmen ihr Glück mit aus diesem reichen, glänzenden»
nun vereinsamten Hause hinüber in ihr junges Heim! —

„Ueber alles die Liebe" sprach Wedell und strich Zyriaüber den blonden Scheitel. Gerade aus dieser Umwelt, tu«
dem Tanz um das goldene Kalb gehuldigt uä >ihre Leere ge-offenbart, nahmen sie dies« Worte wie ein Gelöbnis, wie
ein Versprechen in ihr künftiges gemeinsames Lrdrn mit:„Ueber alles di « Liebe !"

— Ende! —
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Aus Stadt und Land.
Nagold, den 2. August 1924.

N»feril teure« Gefallene« zum Gedächtnis.
Wir denken an euch, wir vergessen euch nicht,

Ihr Helden, ihr teuren Toten,
Dte ihr einstens, treu und gehorsam der Pflicht,
Beschirmet den heimischen Boden.
Ihr ruhet dort draußen, der Heimat so fern,
Euch lacht nicht dte Sonne , euch leuchtet kein Stern,
Doch wir vergessen euch nimmer.

Wir rufen die goldenen Tage zurück,
Wo ihr mit uns noch vereint.
Umfangen von seligem Kindesglück,
Der Mai des Lebens euch scheinet.
Und nun ist alles zerronnen zu Staub,
Dte Hoffnung geworden dem Tode zum Raub,
Doch wir vergessen euch nimmer.

Wir dachten an euch, als ihr zöget inS Feld
Mit Sorgen , mit Beten und Flehen,
Und wo ihr euch fandet in weiter Welt,
Nicht eine Stunde durfte vergehen,
Wo wir nicht liebend euer gedacht,
Das Erste am Morgen , das Letzte bei Nacht,
War , daß wir etker gedachten.

Und als wir die erschütternd« Kunde vom Feld
Zu Boden gebeugt mußten hören:
„Euer Sohn , euer Gatte gefallen als Held,
Gefallen auf dem Felde der Ehren !"
Da dachten wir euer mit blutendem Schmerz,
Und nur in Gott fand Trost unser Herz,
Nein, wir vergessen euch nimmer.

Habt tausend Dank für die kostbare Saat,
Dte blutig zur Erde geträufelt,
Sie wird reifen einstens zu herrlicher Tat,
Nie haben wir daran gezweifelt,
Und wenn dann der Tag der Freiheit bricht an,
Dann denken wir alle jubelnd daran,
Nein, wir vergessen euch nimmer.

Wohl wissen wir nicht, wo draußen ihr ruht,
Kein Blümlein schmückt eure Kammer,
Doch wissen wir euch in des Vaters Hut,
Das gibt uns Kraft auch im Jammer.
In unfern Herzen habt ihr den Ehrenplatz,
Dtn hüten wir allzeit als kostbarsten Schatz.
Nein, wir vergessen euch nimmer.

bi. 0 . v.

Neberlrageu. Der Herr Staatspräsident hat eine Lehr¬
stelle an der eo. Volksschule in Mühlhausen AON. Stuttgart
dem Hauptlehrer Hasenmater  in Fünsbronn OA. Nagold
übertragen . ^

Etwas vom Aehreuleseu — eine Mahnng zur Mild¬
tätigkeit und . . . zur Bescheidenheit! Von der Bezirks
leitung des Eoang . Voiksbundes wird dem „Gäuboten"
geschrieben: Die Ernte naht — und wenn nicht alle Zeichen
trügen — eine reiche Ernte . Da bietet sich nun dem Land¬
mann , der jetzt den Lohn für all seine Arbeit und Mühe

ernten darf, eine schöne Gelegenheit, derer zu gedenken, die
keine Garben heimführen können und denen die Bitte „Unser
täglich Brot gib uns heute" eine Quelle steter Sorge ist.
Wie diesen gerade in der Erntezeit ein wenig geholfen werden
kann, da« lehrt in dem lieblichen Büchlein „Ruth " das Bei¬
spiel des Boas , der zu seinen Schnittern sagt: „Laßt sie
zwischen den Garben lesen und beschämet sie nicht, auch
von den Haufen laßt überbleiben und laßt liegen, daß sie
es auflesen und niemand schelte sie darum !" — Wir sind
überzeugt, kein Bauer im Gäu wird bedürftige
Aehrenleser mit harten Worten von seinem Acker jagen.
Anders ist'«, wenn solche, die'« nicht nötig hätten, ver¬
suchen. dte Gutmütigkeit der Landleutr auszunützen. Ihnen
gilt die Mahnung zur Bescheidenheit. Ist es nicht ein
Unding und ein Unrecht, wenn — wie man es im letzten
Jahr beobachten konnte — Familien , deren Ernährer ein
festes, ausreichende» Einkommen bezieht, zum Aehrenlesen
ausrücken oder gar das Dienstmädchen ( I) htnausschicken, um
sich so umsonst Futter für ihre Hühner und dadurch billige
Eier zu verschaffen, während sie beides zn kaufen wohl in
der Lage wären ? Kommt solchen „sparsamen" Leuten nicht
der Gedanke, daß sie Armen und Bedürftigen das Brot weg¬
nehmen, wenn sie aus dem, wozu andere dte bittere Not
zwingt, einen gewinnbringenden Sport machen? Also weg
mit solchen Auswüchsen unberechtigter Sparsamkeit, dte in
Wahrheit nicht« anderes ist, als gedanken- und rücksichtsloser
Eigennutz, der den Armen verbittern und den Bauern ärgern
muß. »

Bom volkstümlichen Büchereiwese«. Die Büchereikurse
des Landesausschusses für volkstümliches Büchereiwesen er¬
freuen sich eines immer wachsenden Interesse«. So hatte der
Verein für Volksbildung tn Reutlingen dte Anregung zu
einem 8. Büchereikurse gegeben, der vom 28 bis 30 Juli
in den Räumen des Volksbildung-Heime» in Reutlingen
stattfand. In dte Arbeit des Kurses teilten sich dte Herren
Studienrat Dr. Kalchreuter, Bibliothekar Jennewetn und
Hauptlehrer Mäder . Die 32 Teilnehmer au« den Bezirken
Reutlingen, Tübingen und Urach zeigten starke« Interesse
bis zum Schluffe, so daß der Hoffnung Ausdruck gegeben
werden kann, daß auch dieser Kurs da und dort Anregung
gegeben hat.

Die Sorgen des Berichterstatters. Die „Untertürkheim.
Ztg." hat folgende geharnischte Beschwerde erhalten : „An die
Redaktion des Blattes . Ihr Artikel über das Kinderfest ist
sehr schön und lang. Aber Wir glauben, Sie wissen nicht
was vorne ist. Denn vornen war nicht die Büste sondern
zwei Heerrolde und das waren wir. Hätten Sie da» nicht in
dem Artikel bringen können! Beim Musikfest haben Sie doch
auch gebracht: Vier stattliche Reiter . Oder glauben Sie , wir
hätten für nix und wieder nix unsere Schimmel so sauber
geputzt und die schönen Kostüme gemietet und unsere Sättel
gepumpt, damit st« uns einfach vergessen. Wenn wieder ein
Kinderfest ist werden wir nicht einmal von weitem an der
Redakzion vorbeireiten, zur Strafe , weil Sie unS nicht haben
sehen wollen. Nur Achtungsvoll Die Heerrolde."

Reichswehr und Bauernkage . Die Nachricht der sozial¬
demokratischen . Schwab. Tagwacht", daß der Wehrkreis-
Kommandeur den Reichswehrangehörigen die Teilnahme
an den Bauernkagen verboten habe, trifft nicht  zu.
Maßgebend für die Entscheidung des Wehrkreiskomman-
-curs ist der Befehl des Reichswehrministers, nach dem den
iHeeresangehörigen die Teilnahme an Veranstaltungen poli¬
tischen Charakters verboten, an solchen unpolitischen Cha¬
rakters , die von der Landeszenkralbehörde zugelassen sind,
gestattet ist. «»W

»

Nene BanKbedingvnge«. Auch die Vereinigung württ.
Banken und Bankiers hat entsprechend dem Vorgehen anderer
Plätze, die Guthabenzinsen für tägliches Geld von 10 u. 8°/»
p. a. und sür langfristige Gelder von 15 Tagen bi» zu einem
vollen Zeitmonat fest von 15 auf 12 "/„ p. a. herabgesetzt.
Auf der anderen Seite ist eine allgemeine Erleichterung in
den Kreditbedingungen eingetreten ; so sind z. B. die Soll¬
zinsen von 14 auf 12°/« p. a. ermäßigt worden.

! Sonderkurs für gärungslose Früchkevenvertung. Am
s Auftrag des württ . Landesausschusses für gärungslos,
§ Früchtsverwertung hält der bekannte Obstbaulehrer Bau-
i mann am Montag den 11. und Dienstag den 12. August (j,
! 8 Uhr vorm.) in der Schweizer-Suppenküche in Stuttgarts

Aegelstraße 2 8 (bei der Gewerbehalle) zwei Kurse füz
gärungslose Früchteverwertung , deren Besuch von der Württ!
Pandwirtschaftskammer sehr empfohlen wird und auf dis
besonders alle Obstbaulehrer, Küser, Obstzüchter aufmerksam
gemacht werden. Anmeldungen an den Landesausschuß
Wöblingerstrahe 26 bis spätestens 7. August, mit Angabe, ob
für einen Tag (11. oder 12.) oder für beide Tage (Kurs-
gebühr im ersten Fall 5, im letzten Fall 8 Mark).»

ES wird uns geschrieben:
Gedenket der Toten ! ES wird mit Freuden begrüßt

werden, daß morgen, wo ganz Deutschland seiner heldenhaf¬
ten Männer gedenkt, die auf den Schlachtfeldern starben, der k
ernste Bibelforscher Hans Hölterhofs  aus Fretburg einen
Vortrag hält über das große „Jenseits ". Es wird gesagt,
daß der Weltkrieg 8 Millionen Menschen verschlang. 15
Millionen kamen durch Seuchen um. Und Maxim Gorki
schätzt dte Opfer der russischen Hungersnot auf 30 Millionen.
Wer sollte angesichts dieser Tatsachen nicht tieftraurig werden?
Wer wünschte nicht zu wissen, wo diese Toten sind und was
ihre Hoffnung ist? Kein Mensch, nur Gottes Wort vermag
uns Licht und . Hoffnung zu bringen. Deshalb sollte jeder¬
mann morgen abend um 7 Uhr im „Trauben "-Saal den be¬
merkenswerten Vortrag hören. Es empfiehlt sich, pünktlich
zu kommen.

Zur Bekämpfung der Hnndetollwnt. In der vor kur¬
zem tn Stuttgart gehaltenen Hauptversammlung des Württ.
Medizinalbeamtenverein« behandelte Reg.-Med.-Rat Dr. Hu-
wald das zur Zeit im Vordergrund des Interesses stehende
Thema : „Die Tollwut und ihre Bekämpfung." Im Anschluß
an die Erfahrungen des Württ . Landesuntersuchungsamtes,
dem eine eigene Behandlungsstation angegliedert ist, führte
Dr . Huwald auS, daß die Tollwut nach Württemberg aus
Bayern eingeschleppt wurde, da» seinerzeit durch eine vom
Osten kommende Seuchenwelleüberflutet worden ist. Er be¬
sprach ausführlich die Krankheitserscheinungen und dte Be¬
handlungsmethoden der Hundswut und forderte als notwen¬
dige Schutzmaßregel gegen die Weiterverbreitung die Schutz¬
impfung sämtlicher Hunde in einem breiten Gürtel an der
Ostgrenze. Ministerialrat Dr . von Ostertag ergänzte diese
Mitteilung des Vortragenden aus seiner reichen Erfahrung
als Berichterstatter des VetertnärwesenS im Ministerium des
Innern . *

Turnen» Sport und Spiel.
Vorschau.  Der schwäbische Turn - und Spielverband

— Mitglied des allgemeinen deutschen Turnerbundes — hat
heute, morgen und am Montag sein 4. Verbandsfest auf den
Degerloch« Spielplätzen bei der Wildau . Diese Veranstaltung
wird das Größte sein, ums Stuttgart auf turnerischem Gebiet
zu sehen bekommt. Durch die Anwesenheit von Turnern aus
dem Rhein- u. Ruhrgebiet bekommt die Veranstaltung erhöhte
Bedeutung.

Der Sportverein „Stuttgarter Kickers" feiert nächste Woche
sein 25jährige» Jubiläum . Als Auftakt zu den Jubiläums-
Veranstaltungen ist ein erstklassige» Fußballwettspiel zwischen
KickersI und D. F . C. Pra g, dem besten Klub der Tschecho¬
slowakei , für morgen Nachmittag 4 Uhr vorgesehen. — Die
Nagold« Jugend wird morgen, mittags 3 Uhr gegen Calw's
Jugend aus dem Eisberg antreten und man darf auf das Ab¬
schneider! dieser beiden Mannschaften besonders gespannt sein.

*

Wildberg, 2. August. Turnerfest.  Wie wir hören,
findet am 31. August tn Wildberg ein großer Werbeturntag
statt. Am Vormittag werden Wettkämpfe für Aktive und
Zöglinge ausgetragen und nachmittags wird ein großes
Schauturnen bekannter Stuttgarter Turner an den Geräten,
sowie Kunstfreiübungen vorgeführt werden. Dazu kommt
noch eine Pendelstafette und noch andere Darbietungen mehr
wie z. B . ein abwechslungsreichausgestatteter Festzug. Die
Vorbereitungen zu diesem Turnertag find in vollem Gange
und bei günstiger Witterung darf mit einem Massenbesuch
gerechnet werden.

Der erste GefaNene der deutschen
Armee.

Der erste deutsche Soldat , d« im Weltkriege der feind¬
lichen Kugel zum Opfer fiel, war , wie die „Kriegerzeitung"
mitteilt , der Jagerleutnant Albert Mayer von der 3. Es¬
kadron des Jägerregiments z. Pferde Nr . 5 (Mühlhausen
im Elsaß) . Er fiel am 2. August 1914 bei Zonchery. Mit
einer Patrouille von sieben Mann war er zu Aufklärungs¬
zwecken nach Frankreich hineingeritten . Schon vor dem
ersten Erenzdorfe traf er auf französische Posten ; er bog
aus , aber auch die nächsten Ortschaften waren besetzt. „Ach
was, einfach quer durch!" Ein paar Schüsse knallten hinter¬
her, dann ging es weiter nach Delle zu, dem Ziel der Auf-
värung . Etwa 800 Meter vor Zonchery stieß die Patrouille
aus einen Doppelposten. Zm Galopp ritt sie darauf zu
und schoß ihn nieder. Weitere 20 Mann stellte sich der
Patrouille entgegen. Die Attacke ging über sie hin, der
feindliche Posten stob auseinander und überschüttete die
Reiter aus den Ehausseegräben mit Geschossen. Ta sank
Leutnant Mayer tödlich getroffen vom Pferde . Gefreiter
Heinze übernahm die Führung der Patrouille , die vor
starken Schützenlinien ausweichend, den schützenden Wald
erreichte. Gefreit« Heinze und ein Jäger kehrten nach
Erfüllung ihr« Aufgabe zur Truppe zurück. Bei dem
gleich« Zusammentreffen fiel der erste französische Soldat,
ein Mas » des Doppelpostens von Zonchery, der Sergeant
P « rgeoat>Dort wurde ihm kürzlich in pomphafter Weise ein
Denkmal « rühret , bei dem der ehemalige französische Mini¬
sterpräsident « ne sein« üblichen Hetzreden hielt . Auch dem
ersten deutschen Soldaten , der sein Leben für sein Vater¬
land ließ, Ml nun in schlichter Form ein Denkmal gesetzt
werden. Es fall seinen Platz in der Gegend von Baden¬
weiler finden und den Blick nach dem alten Earnisonori
der 5. Zag« , Mühlhausen im Elsaß, haben. Die Anregung
zu diesem Denkmalsbau geht von dem Verein ehern. An¬

gehöriger des Zügerregnnei '.ts zu Pferds Nr . 3 aus , der alle
Deutschen bittet , ihm sür dieses Ehrenmal Spenden an den
l . Vorsitzenden des Vereins , Herrn Fritz Höhne, Berlin C 2,
Kaiser-Wilhelm -Str . 62, zu übersenden. — Ter zweite
Deutsche, der den Soldatentod im Weltkriege fand, ist ein
preußischer Eisenbahner , der am 2. August 1914 nach dem
Bombardement des Bahnhofs Kalisch aus dem Hinterhalte
von einem Russen erschossen wurde.

Sturm.
Wie war es doch — damals , als überall die Fahnen

wehten, die Glocken klangen und das große Abschiednehmen
durch die deutschen Lande ging, als gen Westen und Osten
endlos und unermüdlich die Räder ratterten dem Rheine
ju und den Vogesen, der Weichsel und den ewigen Schuss¬
feldern Rußlands entgegen? Wie war es noch . . .?

Zehn Jahre ist's her. Der Sturm brach los . Ein Volk in
Waffen stand aus, um seine angestammte Heimatscholle zu
schirmen. Gewiß waren wir nicht hochmütig und stolz, leicht¬
fertig oder abenteuerlustig, — aber doch brannten unsere
Wangen und unsere Augen leuchteten in seltsamen Glanz, un¬
sere Muskel strafften sich und unsere Glied« schwangen im
Takte der befeuernden Musik alter Vaterlandsliebe . Es ging
ja noch in den frischfröhlichen Krieg, den Körner, Arndt und
Schenckendorff uns einst begeistert besungen hatten. Wir ahn¬
ten noch nichts von der mitleidlos grinsenden Maske, zu der
später oft selbst das Antlitz des Heroismus erstarrte, wir wußten
»och nichts vom Brennen heißer Wunden und wilder Todes¬
pein.. Und hätten wir es geahnt, hätten wir all das Unge¬
heuerliche, das dieser furchtbare Weltbrand über uns und fast
die ganze Erde bringen würde, auch prophetisch voraussehen
können, — wir wären nicht weniger stark, nicht weniqer sieges¬
froh hinausmarschiert. Denn: „Deutschland soll leben und
wenn wir sterben müßten", wie der schlichte Arbeiterdichterda¬
mals sang.

Sturm hatte uns alle ergriffen. Droben am Himmel aber
Srmten sich inimer mehr Wölken und drohten über uns zujam-

menzubrechen. Das Wetter brach los üb« Europa. Wo
einst sich unsere germanischen Vorfahren ihre Väter droben i»
den Kampf eingreifend vorstellten, wie die Schilde der Recke»
in Walhall barsten und die Speere zersplitterten, so glaub!«
man die Heere unserer Ahnen droben in den heranbrausende»
Wolken dem Erbfeind entgegcn-ziehen, zu sehen. Die unseren abe>
taten nur ihre Pflicht und die gefallenen Kameraden um
Brüder besiegelten ihre Treue mit dem Tode um Eurer, im
Deiner, um unserer aller Willen . O, wer dies Hochgefühl noch
einmal « leben, dies wundersame Gefühl, Bruder und Kamera!
zu heißen, einen Gott, ein Volk, ein heiliges Ziel zu habe»,
noch einmal kosten dürfte!

Arme Jugend , die das nicht miterleben konnte. Väter
und Brüder , benutzt diese Tage des Erinnerns das Andenke»
an jene Zeit wiederzuwecken, damit der herrliche Geist der
Einigkeit und Begeisterung wied « wach werde uni « uns.
Laßt die Geschichte großer Tage wieder lebendig werden.
Mir haben es ja so bitter , bitter nötig . M. R.

Me meisten Gemeinden unseres Landes haben setzt wcO
ihr Kriegerdenkmal. Leid« ist damit für viele Volksgenosse«
auch diese „Sache" erledigt. Man hat nun den Gefallenen
gegenüber seine Pflicht getan. Ihre Namen sind ja in Stew
gehauen oder sonstwie für alle Zeiten vor der Vergessen̂«
geschützt. Würden unsere Toten aber sich für solche Sicher¬
stellung des dankbaren Andenkens an sich nicht schönstens ve-
danken, wenn das alles sein soll? Ihre einsamen Eltern,
ihre Witwen und Waisen haben einen dauernden
an unsere Teilnahme und Hilfe. Daran muß uns der MuS
zehnjährige Gedenktag des Kriegsausbruches erinnern, "
dann müssen unsere Kriegerdenkmale uns stets wieder an oe
Geist und Opfermut vergangener Tage und Taten ennner >
sonst wären sie besser nicht errichtet und blieben auchy
besser ungeschmückt. An diesen heiligen Stätten sollen wn
schwerer Friedenszeit vor Gott geloben, daß wir um .
Eigensucht und Streitsucht überwinden und unsere Zen ^
Kraft für Volk und Vaterland einsetzen wollen, wie dre
jallenen ihr Leben einietzten für uns. .



7 —

H a n d e l s n a chr i ch1 e n
Dollarkurs Berlin , 1. Aug. 4,2105 Dill . Mk . Neuyork l Dokla^

1,193. London 1 Pfd . Sterl . 18,425. Amsterdam 1 Gülöey IMS,
Zürich1 Franken 0,775 Bill . Mk.

Dollarschatzscheine 81.70.
Kriegsanleihe 357L.
Der franz. Franken alterte 8705 zn 1 Pfd . Sterl , 1SU8 ZSDollar.
Berliner Geldmarkt. Tägliches Geld an der Börse OLTS bttj

1,625v. Tausend. Monatsgelö Ich bis 1,75 Prozent.
Die Zahl der Konkurse im Reich hak iw Juli die antzerordeni-

!iche Höhe von 944 erreicht. Hlemit ist zum erstenmal die Konkurs,
jiffer der letzten Friedensjahre von durchschnittlich750 um rnnL
>5 Prozent überschritten. Unter den Konkursen des vergangene»Monats waren 75 Aktiengesellschaften.

Ausfuhrfreiheit für Hülsenfrüchte. Das Reichsernährungsmini-
steriuin hak die deutschen Zollstellen ermächtigt, bis auf weiteres!>ie Ausfuhr von Buchweizen, Hülsenfrüchten aller Art , Futter-
rüden, Wasser- und sonstigen Feldrüben , Möhren , Grünfutter , Hei»
aller Art , Melasse, Melassefutter , Rübensaft , Ahornsaft , Oelknchen,
Abfällen der Stärkeerzeugung , ausgelauchten Schnitzeln von
Zuckerrüben, Malztrebern und Malzkeimen ohne Bewilligung zu-
julassen.

Japanische Luruszölle. In Japan sind Zölle auf auS'ändische
Lu.ruswaren in Höhe des vollen Warenpreises in Kraft gesetzt
worden. »

Stuttgarter Börse, 1. August. Entgegen der sonstigen Gepflogen¬
heit hat sich am heutigen Wochenende das Geschäft wieder beleben
können. Alan verkehrte in recht guter Haltung bei zum Teil er¬
höhten Kursen. Auch der Markt der Festverzinslichen  war
lebhaft und fest. 5prozentige Reichsanleihe . die von 280 auf 335
angezogen hak, wurde später bis zu 350 gesucht. 3,5prozentize und
tprozentige alte Württembergs ! 630 gegen 590 bzw. 600 Milliarden
Prozent gestern. — Bankaktien:  Notenbank 58, Hypotheken¬bank1, Vereinsbank 2,45. Brauereiwerke  lagen fast unver¬
ändert. M e ka l !a k t i e n: Jungbans 7,9, Hohner 19, Württ.
Metallwaren 42, Andreas Koch 7, Feinmechanik 14, Hansa-Metall
15. Maschinen - und Autowerke:  Laupheimer Werkzeug
18, Weingarten 15,25, Daimler 2,65, Neckarsulmer 4,3, Magirus 2.
kpinnereiwerte:  Ilhlman Ich, Erlangen 8,25, Kolb-Schüle 10,
Süddeutsche Kuchen 12, Filzfabrik Giengen 20 (Genußscheine 13
Bill.), Wolldecken Weilderstadt 19,5, Leinenindustrie 26, Kattun 70.
Nayrungsmittelwerte:  Kaiser -Otto 1,25, Knorr 3,9, Kon¬
servenfabrik Leibbrand 0,5, Krumm 1,15, Stuktg. Zucker 3,75. Ver¬
lagsaktien:  Deutsche Verlag 24,5 G„ Union-Verlag 8,75,
Leiser 2,3, Stuktg. Vereinsbuch 0,48. Uebrige Werte:  Bad.
Anilin 15,75, Bamberger Mälzerei 4, Bremen -Besigheimer Oel
18,8, Mannheimer Oel 23, Köln-Aottweil 7ch, Komkag 0,4, Zement¬
werk Heidelberg 10,2, Germania 10,75, Salzwerk Heilbrsnn 40,5,
Schwäbische Möbel 0,475, Sektkellerei Wachenheim 11, Stutt¬
garter Bäckcrmühle 3,1, Schildknecht 7,5, Südholz 9, Ziegelwerke
Ludwigsburg 5,3. Vorzugsaktien:  Junghans 1,8, Magirus6.75. Neckarwerke 2. Württ . Vereinsbank.

Letzte Kurzmeldungen.
Die nächste Sitzung der Dollkonferenz wurde für heute

vormittag elf Ahr angefetzt.
»

Die Verhandlungen des dritten Ausschusses über die
Trausferfrage haben bis zur Stunde noch zu keiner Eini¬
gung geführt. ^

Die französischen Sozialdemokraten senden eine Ab¬
ordnung nach London zur Herbeiführung einer gemein¬
same« Reparativnspoltik mit der engt. Arbeiterpartei.

*
Die Pariser Presse benützt die deutsche Zurückweisung

des Vnrauttepakls de» Bölkrrbauds zu einer der üblichen
Deutscheuhetzen. *

Falls «ine Einigung über die Grenzfrage mit den
Präsidenten Nord- und Südtrlands nicht erzielt werde»
kenn, plant Macdovald die gesetzliche Regelung der iri¬
schen Srenzfrage . ^

Das französische Parlament , Kammer und Senat , hat
sich auf «« bestimmte Zeit vertagt; die Wtedereiuberufung
bleibt dem Präsidenten überlaffen.

Die Vertreter der Spitzeugewerkschastenaller drei
Richtungen habe« gestern über die Frage des Polksent-
scheid» über das Washingtoner Abkommen verhandelt.

Berliner Getreidepreise, 1. August. (Amtlich.) Weizen märk.
16 00—19.10, Roggen 13.80—14.40, Sommergerste 16.20—17.10.
Hafer 14.80—15.40, Weizenmehl 25.25—28.25, Roggenmehl 21.2Sbis 23.25, Kleie 10.20- 10.50, Raps 285—290.

Frühnotierungen : Gerste 19—19.50, Hafer 17.20—17.70, Kletg10.80- 10.80.

Märkte
Viehmärkte . Alken steig.  Ochsen 800—1000 d. P -, Mn - er

200—270, Jungvieh 120—170 d. St . — Eningen  u . A. 1 Paar
Ochsen 800—1020, Kühe unb Kalbeln 100—380, Jungvieh 90—240.

Schweinemärkte. Backnang.  Milchschweine 15—23 S. Sk. —
Biberach.  Läufer 30—50, Milchschweine 15—25 ü. Sk. —
Ludwigsburg.  Läuferschrveine 33, Milchschweine 7—28. —
Oehringen.  Läuferschweine 33—50, Milchschweine 15—25. —
Weilderstadt.  Erstklassige Milchschweine 26—28, 2. Sorte 16
bis 20. 3. Sorte 11—12 - . St . — Altensteig.  Läufer 58—65.
Milchschweine 30—44 d. P . — Eningen  u . A. 18—28 d. Sk. —
Bönnigheim.  Milchschweine 10—15, Läufer 29—38. —
Schömberg.  Milchschweine 18—25. — Spaichingen . 12 biS19 ü. Sk.

Frachtmarkt Winnenden , 31. Juli . Die Zufuhr zum Frucht-
markt betrug 40Z Ztr . Weizen, 56 Ztr . Haber, 14 Ztr . Roggen,
7 Ztr . Dinkel und 1,5 Ztr . Gerste. Preis für Weizen 12—13 --8,
für Haber 9—S.50 für Gerste 10 für Dinkel 9 -4t und für
Roggen 8.50—9 je Zentner . — Auf dem Wochenmarkk kostete»
frische Lan-deier 12 ^ je Stück und Landbukter 1B0—1.90 Mk.
je Pfund.

Devisenkurse in Billionen
Berlin

Hollaich 100 Guld.
Belgien 100 Fr.
Norwegen 100 Kr.
Dänemark 100 Kr.
Schweden 100 Kr.
Italien 100 Lira
London 1 Pfd . Sterl.
Neuyork 1 Dollar
Paris 100 Fr.
Schweiz 100 Fr.
Spanten 100 Peseta
D.-Oesler. 100 000 Kr.
Prag 100 Kr.
Ungarn 100 000 Kr.
Argentinien 1 Peso
Tokio 1 Pen
Danzig ISOD. Such.

81. Hub 1. August
Brief

160,85
Geld

160,10
18.45
56.61
67,53

111,42
18,10
18,44
4,19

20.95
77.61
55.61
5,90

12,40
5,31
IMS
1.715

73.47

Brief
160,90
19,05
56.89
67 87

111,98
18,20
18,53
4.21

21,05
77,99
55.89
5,92

12,46
SM
IMS
1,725

73,83

Geld
160,05
19,20
SSM
67,43

111,42
18,10
18,455
4,19

21,175
77,76
55.61
5,90

12,38
5.36
1.36
1,715

73.62

19.30
56.89
67 77

111,98
18,20
18.54S
4,21

21.27S
78.14
56.89
5,92

12,44
S,38
1.37
1.72S

73.98

Das Wetter
Die Wetterlage in SSddentschland wird jetzt von einem Hoch»

druck im Süüwesten bestimmt. Für Sonntag und Montag iß
mehrfach heit« es , trockenes und ziemlich warmeS Wetter z» «W
part « ^

Steuerkalender für den Monat August.
5. August : Steuerabzug vom Arbeitslohn für die in der

Zeit vom 20. bi» 3l . Juli einbehaltenen Steuer-
deträge . Keine Schonfrtft.

10. August : Voranmeldung und Vorauszahlung für die
Monatszahler der Einkommensteuer , Körper¬
schaftssteuer , Umsatzsteuer , Gewerbesteuer , Lohn¬
summensteuer . — Schonsrist bi» l7 . August.

l5 . August : Steuerabzug vom Arbeitslohn für die in der
Zeit vom 1. bis 10. August einbehaltenen Steuer¬
beträge . Keine Schonfrist.

>5. August : VermögentsteuervorauSzahlung für daS 3. Quar¬
tal . Schonfrtft bis 22. August.

15. August : Einkommensteuer - (Körperschaftssteuer -) Voraus¬
zahlung für Landwirtschaft . Schonfrist bis 22.
August.

25. August : Steuerabzug vom Arbeitslohn für die in der
Zeit vom 11. bi» 20 . August einbehaltenen Steuer-
deträge . Keine Schonsrist.

KmerbebM ssagolü
e . 6 . m . d . « . ->»

ktzinixunA unserer Oesestütts-
lokale kleiden unsere 8 e d » It « r kuu

vienstrrg , S. ikrigust 1S24
ÜtzL ALUrtzU IktK

geschlossen.
Merdingen, Bahnstation. ^

5 Stück
sehr schöne
erster Klasse

Zucht-Farrren
darunter prima Tiere von 13 —24
Monaten , eingetr . mit Ohrmarke«
verkauft 323

L. WAfle
Telef . 2.

Eine Anzeige"" « -von bestem Erfolg.

Emmchen
der Uchte

mit Anhang:
Herstellung von Marme¬
laden, Gelees , Frucht¬

sästen und Fruchtweinen
zu 1.50 vorrätig

bet

kuokkälg.lA8vr.

^ - ^

«MIM «kW
ä

KL
nrvk Kpoldsksr
17. Mlriodg

Ümli-Rin
LrMiob rvwrm swpkod-

Isn bei

linäernä bei Lolik - n.
UaxsnkrLwxten.

In OriKinalklasokon
2 « dicken bei

LMSü-vrogerls.
. . . . . . ^

WM-ll.W.1MIII NWIN.
Der Verein beseitigt sich am morgigen

Gefallenen Gedenktag
in geschlossener Ordnung vom Lokal Traube auS am
Hauptgottesdieaft , ebenso ber der Gedächtnisfeier
um Il ' /r Uhr m der Friedhofkapelle.

Um recht zahlreiche Beteiligung wird gebeten.
3l9  Der Vorstand.

i Jas MeuWie öeste sHMW KoGilHj
X 2182 N- oi . - L k

Neues ^Nangmer;
KWnchj

Bewährte und vollständige d
Anweisung zur schmack- k
hasten Zubereitung aller *
Arten von Speisen , Back- 1

werk, Gefrorenem , I
Eingemachten usw . »

d Do» Friede. Luise Löffler ;
F 480 Seilen . 33. Ausl . Dauerhaft geb. nur Mk . 4.- 1
1 DaS berühmte, überaus reichhaltige und immer k
» wieder sorgfältig überarbeitete Buch ist ?

; setzt in der Einmachzeit in s
^ jedem Haushalt unentbehrlich! ^

lq rsim . iMia . s

ttottrbüelisr,
kerrbloeks,

?AppsekaektvInr. kllllen,
Linkieds-^Idum,

KLstsbllolisr,
Poesie- u. legedilolier,

Isä. Kries Leseken u.
KsIllmSppebsn,

Sie in xssokmnokvoUvr4usvskl rn Kaden sinck de!

L . >v . Lsissi ' , Nsgolck.

Effringen , den 2. August 1(Y2H.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher

Teilnahme bei dem Hinscheiden uns«res lieben Vaters

Jakob Höhn
Schultheiß

für die zahlreiche Leichenbegleitung
von nah und fern , dem Gesang - und
Ariegerverein sowie der Abordnung
der Feuerwehr für die letzte erwiesene
Ehre , Herrn Pfarrer für die trost¬
reichen Worte , den verschiedenen Be¬
hörden und Vereinen für die Aranz-
niederlegung , letzten Grüße und Er¬
innerungen sagen wir an dieser Stelle
unfern tiefinnigsten Dank.

W
V
V
W

Die trauernden Hinterbliebenen:
322  Familie Höhn.

Montag 2—5 Uhr;
im September fällt die¬
selbe aus.

Bezirksfürsorgeri«.
Nagold . 320

Fadenlose , zarte

St«»l>enlil>«e>i
verkauft und nimmt Be¬
stellungen entgegen.
Fra« Johanna- sanfter.

Heute abend ' /,8 Uhr
verpachte den Ertrag von
2 Viertel 321

Gerste
beim Schlachthaus an
Ort und Stelle.

Christian Bätzuer.

Anstchts Karten
hriS. W. Zaisrr, Nagold.

HM Ne schm?
Ihre Bohuenschnitzler u.
-Hobel schleife« lassen?
Wenn nicht, dann brin¬
gen Sie diese sofort in die

^Schleiferei Koppler.

LoiLtvristi»
«uolit Stellung,

würde auch Halbtag - oder
Aushilfeposten annehmen

Angebote erbeten unter
G . an die Geschäftsstelle
d. Bl . 316

Heute
abend

Sing¬
stunde

Traube.

Vor allem
W !IWW!I» IWUW

such äie woll-
aea Sachen
kannst mttz
Perjtt Dn

sauber machen.

«halt ll»welch
vnu sein. —
Han a w ar«
nur motz «HP

Lang» sein.
^ ..

Evang . Gottesdienst
am 7. S . n. Dr. 3. August
vorm. i/zIO Uhr Predigt
(Otto), anschließend lnach
vorausgeheod. Vorbereitung
und Beichte Feier des hl.
Abendmahls. Anmeldung
bei Mesoer Kläger. Kinder-
sonntagsschule Mt aus, nach¬
mitt. 2 U. Prd . (Otto). Die
Erbauuugsstunde abeuds im
Derelnshaus füllt aus wegen
Bauarbeiten.

Mittwoch. 6. Aug., mor¬
gens 6 Uhr Lrntebetstunde
(Opferf. Liebrswerk der Inn.
Mtssioo)

Iselshaufen : Sonntag
S Uhr Predigt.
En. Gottesdienste der
Methodisteugemeiade
Sonntag , vorm. */,10 U.

Predigt (I . Ltsnrr), /̂,11
Uhr Sonntagsschule, nachm.
3 Uhr Sonntazsschulseft,
abds. 8 Uhr Bortrag : 75
Jahre Methodismus in
Deutschland. Montag abds
8V,Uhr Singstunde. Mttt-
mach abds. 8V« Uhr Gebei-
stund«.

Sdhausen Ĝemeind«.
Haus) : Sonntag abds. 8 U.
Gebetstunde, Donnerstag
abds. 8 Uhr Predigt.
Kathol. Gottesdienst.
Sonntag . 3. Aug . */,S U.

Beichtgelegenhett, 9 U. Amt,
Gedüchtnisgottesdieust für die
Opfer de» Weltkrieg», */r 12
Uhr Gedenkfeier für die Ge¬
fallenen io der Friedhoskirche,
r/,2 Uhr Andacht.

Freitag. 8. August r/«7 U.
Gottesdienst in WUddrrg.
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^ Sonderangebot in ^

1 8 W «i« S>»el»!
UMMM 20—dir 48.—D
^ Für die Ferienzeit -

D SportsailMe u. -Hose« Z

Zu äußerst günstigen Preisen
empfehlen wir:

Reis , Teigwaren , Zucker,
Kaffee , Tee , Kakao,
Kindermehle , Nähr-

u Kräftigungsmittel.
iSMNM. U.

Vom 1. bla 10. ^ UAvsl
extra dllll8e Verksnks1s8S in

ros

Ick dinlsukenä Abnehmer von prima

in 8«8un6er, xut KereiniAter un6
trockener IVsre mS8Ück8t vsgZon-
veise , bei Köck8ten raZespreisen.

^ukerclem tau8cke ick Nep 8
8oIort 8686V mein rükmlick8t be-
Kannte8 rakkiniertes unü ässlll-
lierte » Spelse -Nepsöl ein Va8-
8eibe i8t unübertrokken u. garantiert
krei von jeäem Î ebenge8ckmack.
Öie8e8 rsu8ckangebot beliebt 8ick
natürlick auck auk alle übrigen
Oeikrückte. 209

MX»eelsm.
k°ern8pr 101 l 'elegr.-^ cir. keciam.

Hebel Eure Häupter auf
und fasset neue « Mut!

3e «M des Skates!
—  c «7H» 1. » m —

Z smie , D
^ für Damen und Herren ^
— in jeder Größe . ^

^  wegen vorgerückter Saison gebe ich bei ^
^ Knaben-  U
VWaWoMmm>- -VW»Z
— IS 7« Rabatt . -
Z Viu48t Hivurvr-
— Lerrviikovfvktlollu. Istsügk8edSkt ^
—  233 Nagolü , Labllboksti '. —

5 mmmm IW mmmmVllttllMMZ

Oeffentticher Dortrag I i
Morgen abend 7 Ahr im „Trauben "-Saal
Redner : Herr H. Hölterhoff -Freiburg.

EiMitt srei! Nr Me! Me KMte!
Aus dem Inhalt : Das Schicksal der Gefallenen, der Gebildeten

und der Armen, der Heiden und Christen.
Millionen Lehren aus der Hölle zurück.
Der Zustand der Toten und deren einzige Hoffnung.
Das große„Gefängnis des Grabes" geöffnet.
20 Milliarden Gefangene in Freiheit gesetzt.
Wann ist der jüngste Tag? Ein Tag der Segnung!
Wie kommen die Toten wieder?
Wo werden wir sie Wiedersehen?

314

Außerordentlich wichtige Dinge für die jetzige Generation!

310

Die Zeit ist herbeigekomme«, wo Tatsachen, die de« Theologen
längst bekannt find, dem Volke deutlich gesagt « erden sollten!

Jedermann herzlich Whamen! Bereinigung ernster Melsorscher.
W»»»»lI»»IM»»»»»»!I»»»«»I>b

' ! MID
Tröstet. tröstet, tröstet«et« Bit»!

Ü6raii8 mit äer Lamers!
WäergMbot io klstteo:

—  klar srale ynalltLtsn!

D K. Soi88vI , MMM V
^ Lvrrvnbvrg . ^

4,5 : 6 --- 50 6 . 9 --- 72 ^
9 : 12 -- 1.20, 10 : 15 - - 1.75

alles per votzsnä.

kstoto-LMrste in reieder stumsdl
von AK. 16.— SN.

M r
30s Rsgvia - tklte » 8t « lg.

6e8ekäst8 -^mpfelilung.
Einer werten Kundschaft von Wildberg

«ud Umgebung zur Kenntnis , daß ich Unter¬
zeichneter mich als 276

>er
in Wildberg niedergelassen habe./

Reparaturen jeder Art*
werden promptn. dilliz ans geführt.

Auch empfehle ich
Herren- und Damen -Uhren

zu billigsten Tagespreisen.

OsrI llleterle, MM.Widern.
Geschäftsräume bei Kaufmann Gearg Eberhard!.

Sonderangebot!
Tabake s

sör tage Pscise'/-W-Pi». ?sPsg.
sörd«r,e PseiseV-Psd.-Pad. ns W.

I.öwen-I)rogerie —I—
D Is»Loia n . Utenst ^ Ix . I

Lu!»».BeW-«.Adstz-kkiHislhis!
m. b. H. 313

Altensteil, NaM mt llmgeMU.
Sofort ab Lager lieferbar zu billigsten Preisen:

Io Leinmehl,Torfmelaffe»
Roggenfuttermehl
Weitzmehl Spezial Null,
Weizenbrotmehl °°mid.»r1.
Kälberauszuchtmehl„Trimaltin"

je 8» und 12 /̂s Klg .-Säckche».

La Plata Mais.
Tiermehl.

85 Garbenbänder , 8̂
La Plata Hafer.

Telephon Nr . 85. Geschäftsstelle.

Habe 1060 Liier

Obstmost
preiswert abzugeben.
GkMkindepstkgrr Kußmaul

Mötzingen.

kshrMer
erstklassiges Markenfahrrad
svlelend leichi lausend,präzjse
QualitätsaussSheung, unbe¬
dingt zuverlässig.

Wo nicht erhältlich, wird
nächste Niederlage nachgewie-
sen durch den Generalvertreter
Adolf Maier Beimerstetten
b. Ulm a. D. 474

Forstamt Enzklöstertr.

Am Donnerstag , den
7. August 1924. nachmit¬
tags 3 Uhr nach Ankunft
des Postautos im „Wald¬
horn" in Enzklösterle aus
Staatswald Laubh. Rm.:
Buchen 2 Prgl ., 4 Klotzh.,
Birken: 2Klotzh.,Nadelh.:
5Schtr .,86Prgl ., 452 An-
br. bezw. Klotzh. LoS-
verzeichniffe durch die
Forstdirektton, G. f. H>,
Stuttgart . 312

Eine gut erhaltene

öchahmcher-
MWWe

neuestes System, verkauft
K . Gauß » Witwe,

307 Nagold , Insel 82.
DLIlüIlüllüIl-Il-ll-IlZl-IIZIil

1MM
'MWr-

in Arollsr Auswahl bei
O.IV. 2si8er.
IZllll-llllllll-ll-ll-ll-lEILlD
ÜbsM llsll8krsveiil
Ute LlStiel vsräen vis
neu änreb Aödelxots

Z„Mlllikrscdöll"
krivär. 8eßmiü.

Illustrierte Zeitschrift mit Schnittmusterbogen
für die praktischen Interessen der Frauenwelt

Probenummern kostenlos.
Bestellungen nimmt jederzeit entgegen

HV . Lsisvr , « » « KIukrirlUnuL ZiaKolä.

!

I

«rschernl
Mg. Best,
sämtliche
,ud Post!

««i
du A»!
«tnschl.

«tn̂ -Nr.
Grnndpre
Dieeinspc
gewöhnlic
Heren Ra
Pfennige,
Goldpfen
-nz.10Go
zerichtl. E

h

«r. 1

Skaa
lin ein.
patt, an
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beim cm
tag statt
den „Po
Kremen
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Die deut
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